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Imperialismus u. Kapitalismus
„Jmperialismus oder Sozialalismus“ das Dilemma iſt

erſt von Chamberlain geſtellt worden. Das Wort iſt ſeit
dem von der engliſchen Regierung und den engliſchen Poli-
tikern oft wiederholt worden. So erklärte dieſer Tage Bal
fo u r „Die Lag ſei nicht ſo und werde niemals mehr ſo ſein,
wie ſie in den glücklichen Tagen der Vorherrſchaft des britiſchen
Handels geweſen. Die Engländer würden nicht länger die
erſten oder auch nur die zweiten unter ihren Rivalen ſein, ja
ſie könnten ſich in mancher Hinficht freuen, wenn ſie den
dritten Platz behaupteten.“ Er folgerte daraus die Not
wendigkeit, das britiſche Reich durch Zölle vor ſeinen Konkur-
renten zu ſchützen, und erklärte, das Volk habe zu wählen
„zwiſchen Tarifreform und Sozialismus“. Alſo
wenn der imperialiſtiſche Gedanke ſcheitert, ſo iſt es der Unter
gang der kapitaliſtiſchen Welt. Das iſt die Meinung der be-
rufenen Vertreter der Kapitaliſtenklaſſe in England.

Dieſe engliſche Frage kann aber ebenſogut eine deutſche oder
amerikaniſche Frage werden. Wenn es dem engliſchen Kapital,
das unter den günſtigſten Bedingungen ſeine induſtrielle Welt
herrſchaft antrat, nicht gelang, dieſe aufrecht zu erhalten,
warum ſoll es dem deutſchen und amerikaniſchen Kapital beſſer
ergehen? England iſt den anderen kapitaliſtiſchen Ländern
vorausgeeilt, England zeigt ihnen jetzt ihre Zukunft.

Der Jmperialismus iſt ein Gewaltmittel, um dem Sozialis
mus, der ſich mit Naturnotwendigkeit aus der kapitaliſtiſchen
Produktionsentwicklung ergeben muß, zu entgehen. Das ſagen
uns die kapitaliſtiſchen Staatsmänner. Verſuchen wir es, uns
eine Vorſtellung zu bilden darüber, wie dieſes Mittel wirkt.

Geſetzt den Fall, daß es Chamberlain und Balfour gelingen
würde, ihre Pläne zu verwirklichen, was würde die Folge ſein?
Das nächſtliegende iſt, daß die Staaten, denen durch Diffe
rengzialzölle der Wettbewerb im britiſchen Reich erſchwert wor
den wäre, ihrerfeits Vergeltungsmaßregeln gegen England er
greifen würden. Zölle gegen Zölle das iſt die alte Praxis.
England würde ſich den Markt in ſeinen Kolonien erleichtern,
aber den Abſatz nach Deutſchland, Amerika, dem ganzen indu
ſtriellen Europa erſchweren.

Selbſt, wenn von den anderen Jnduſtrieſtaaten keine Zoll
erhöhungen gegen England eingeführt worden wären, ſo würde
doch durch die Zurückdrängung ihrer Ausfuhr nach den eng
liſchen Kolonien offenbar ihre Konkurrenz im eigenen Lande
gegen die engliſche Zufuhr ſich verſchärfen. Wenn alſo Eng-
land ſchon jetzt von dieſen Ländern in ſeinen eigenen Kolonien
zurückgedrängt wird, ſo wird es, wenn die imperialiſtiſchen
Pläne Englands zur Verwirklichung gelangen, auf dem weſt
europäiſchen und amerikaniſchen Markt erſt recht bedrängt
werden.

Es würde aber nicht nur dieſe, es würde auch die neutralen
Märkte verlieren. Die Konkurrenz Deutſchlands und Amerikas,
deren ſiegreiches Vordringen den Ausgangspunkt des engliſchen
Jmperialismus' bildet, würde doch gewiß dadurch nicht ge
mildert werden, daß dieſe und die anderen Jnduſtrieſtaaten
veranlaßt wären, ihren Abſatz in Oſtafien, in Süd und Zen
tralamerika zu ſuchen.

Der engliſche Jmperialismus erſcheint demnach, genau be
ſehen, als Verzichtleiſtung auf die Weltmarktskonkurrenz. Eng
land ſoll anerkennen, daß es auf dem Weltmarkt beſiegt wurde,
und ſich vom Weltmarkt zurückziehen. Es ſoll ſeinen aus
wärtigen Markt opfern, um ſich den inneren Markt zu ſichern.
Man tröſtet ſich damit, daß, wenn dieſes engliſche Jmperium
zuſtande komme, es ſelbſt einen großen Teil der Welt umfaſſe.

Aber ein Teil der Welt iſt doch nicht ihr Ganges. Wenn
die ganze Welt, die es unzweifelhaft wirtſchaflich beherrſchte,
das engliſche Kapital nicht hat ſättigen können, wie ſoll ihm
jetzt ein Teil genügen

Dieſelben Kräfte, die dem induſtriellen England Konkurrenten
auf dem Weltmarkt ſchufen, wirken ſchon jetzt im Bereich des
immenſen britiſchen Jmperiums, um hier die gleichen Jnter
eſſengegenſätze zu ſchaffen. Mag es auch für den Augenblick
gelingen, zwiſchen England und ſeinen großen Kolonien eine
Jntereſſengemeinſchaft zu bilden, ſo werden doch Kanada ſo
wohl wie Auſtralien und Südafrika durch ihre kapitaliſtiſche
Entwicklung in den gleichen Gegenſatz zu England gebracht,
wie Amerika, Deutſchland, Rußland. Der zollpolitiſche Ab
ſchluß Englands, die Verſchärfung der Konkurrenz auf dem
Weltmarkt müſſen es für die entwickelten Kolonien Englands
erſt recht vorteilhaft machen, mit den anderen Jnduſtrieſtaaten
in unmittelbare Handelsbeziehungen zu treten. Und wenn
England ſich gern einkapſeln möchte, ſo haben jene großen eng
liſchen Kolonien vielmehr das Beſtreben, ſich den Weltmarkt
zu erobern. Die junge kapitaliſtiſche Entwicklung dieſer Län
der erfordert Anſchluß an den Weltmarkt, nicht Ausſchluß von

ihm.Wieſe Unzulänglichkeiten und Widerſprüche ſind es, die den

imperialiſtiſchen Gedanken zum Scheitern bringen, noch bevor
er verwirklicht wurde. Wird er verwirklicht, ſo werden dadurch
die Unzuträglichkeiten, unter denen die engliſche Induſtrie
leidet, nicht gemildert, ſondern verſchärft. Die Konkurrenz, der
ſie ſich zu entziehen ſucht, wird drückender denn je, und tritt ihr
in den eigenen Kolonien entgegen. Das engliſche Kapital, das
ſelbſt am ſchärfſten dieſe Konkurrenz geſpeiſt hat, wird dann
erſt recht nach dem Auslande abfließen.

Das engliſche Kapital, das in ausländiſchen und kolonialen
Werten angelegt iſt, wird auf mehr als 50 000 Millionen
Mark angegeben! Die Macht, die der engliſchen Jnduſtrie die
Wege verlegt, iſt alſo vor allem das engliſche Kapital. Das
Kapital untergräbt ſelbſt die Bedingungen ſeiner Exiſtenz
Dieſe Entwicklung gründet in der Tatſache, daß die Kapita
liſten ſich den Mehrwert aneignen, und dadurch die Kaufkraft
der von ihnen ausgebeuteten Maſſen mindern. Das iſt ein
Prozeß, der in England ſtattfindet, wie auch in Deutſchland.
in Amerika, in jedem kapitaliſtiſchen Lande, nur daß in England
dieſer der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft innewohnende Wider-
ſpruch bereits ſolche Dimenſionen angenommen hat, daß die
Produktionsentwicklung dadurch lahmgelegt wird und die kapi-
taliſtiſchen Staatsmänner ſelbſt keinen Ausweg aus der Kala-
mität kennen.

Der Jmperialismus wird dieſe Gegenſätze verſchärfen. Das
engliſche Kapital wird ſich wohl die Zölle im Jnlande und die
Konkurrenz im Auslande wie auch die Konkurrenz der Kolonien
zugute kommen laſſen; ahber, während die engliſchen Kapita-
liſten in der Ausbeutung der chineſiſchen, ruſſiſchen, amerika-
niſchen, auftraliſchen Arbeiter ſich bereichern werden, werden
die engliſchen Arbeiter unter der induſtriellen Stagnation zu
leiden haben, die der Jmperialismus erzeugen muß, indem er
die Bedingungen der induſtriellen Konkurrenz Englands auf
dem Weltmarkte verſchlimmert, und dieſe engliſchen Arbeiter
werden auch noch die Verbrauchszölle zu tragen haben!

Wenn der Kapitalismus ohne Jmperialismus nicht mehr
beſtehen kann, wie die engliſchen Staatsmänner meinen, dann
auch nicht mit dem Jmperialismus. Der Jmperialismus kann
den Kapitalismus nicht retten, wohl aber iſt er geeignet, den
P roang zum Sozialismus in eine Kataſtrophe zu verwan

eln.
Jmperialismus und Pauperismu

Kultur ſo ſteht für das engliſche Proletariat die Frage.

Flottenverſtändigung.
Die liberale Daily News, ein der engliſchen Regierung nahe

ſtehendes Blatt, ſchließen einen Artikel über die Einſchränkung
Rüſtungslaſten in Deutſchland und England mit folgenden

orten:
Wir haben Grund zu glauben, daß unſere Regierung die

deutſche Admiralität zur Annahme eines freundſchaftlichen
Verſprechens aufgefordert hat, wonach die Schiffswerften bei
der Länder der gegenſeitigen Beſichtigung offen ſtehen ſollen.
Der häßliche Verdacht geheimer Vorbereitungen und Ueber
flügelung würde dadurch vermieden werden. Wenn dem ſo
iſt, ſo würde dies jedenfalls ein Anfang ſein, und kann man
dann nicht ſagen, daß die Jnitiative von uns kommt?

Die Mitteilung des Londoner Blattes gibt den Schlüſſel
zum Verſtändnis von Aeußerungen, die in der letzten Zeit von
leitenden Staatsmännern der beiden Reiche gemacht wurden.
Als Premierminiſter Asquith kürzlich auf die Frage eines Ab-
geordneten, ob denn England nicht die Jnitiative zu einer
Flottenverſtändigung mit Deutſchland ergreifen wolle, ant-
wortete: „Wir haben die Jnitiative ergriffen“, blieb noch
unklar, ob ſich dieſe Aeußerung auf das bekannte engliſche An
erbieten bezog, das vor der letzten Haager Konferenz gemacht
und von Deutſchland in ſchroffer Weiſe zurückgewieſen wurde,
oder ob die engliſche Regierung mit neuen Vorſchlägen an die
deutſche Regierung herangetreten ſei. Nach den Daily News
trifft das letztere zu, und damit gewinnen auch die diplomatiſch
fidelen Worte, mit denen Herr v. Bethmann Hollweg in Wien
die Anfrage eines Redakteurs über den Stand der deutſcheng
liſchen Flottenverſtändigungsfrage beantwortete, eine gewiſſe
Bedeutung. „Wir werden ja hören und ſehen, und dann wird es
ſich zeigen.“ Nun hat, wenn die Daily News recht berichtet
find, der Reichskanzler geſehen und gehört, und nun muß er
zeigen, ob er wenigſtens in dieſer einen Frage die Wege der
Vernunft zu beſchreiten gewillt iſt oder ob er ſich von der Hand
voll alldeutſcher Flottenhetzer ins Bockshorn jagen läßt.

Wenn einmal die Geſchichte des deutſchen maritimen
Rüſtungswahnfinns auf Grund heute noch verſchloſſener Quellen
geſchrieben werden wird, wird ſich erſt recht zeigen, wie ſehr
die Sozialdemokratie das Recht auf ihrer Seite hatte, wenn ſie
dieſes Treiben auf das Entſchiedenſte bekämpfte. Aber ſchon
heute zeigen die Enthüllungen des Legationsrats a. D. vom
Rath über die flottenpolitiſchen Anſchauungen des verſtorbenen
Geheimrats v. Holſtein, daß man im Berliner Auswärtigen
Amt zweierlei Meinungen über die deutſche Flottenpolitik auf
Lager hatte, einmal die mit großem Lärm vertretene, daß
Deutſchlands Zukunft auf dem Waſſer liege und ihm eine große
Flotte bitter not tue, dann aber eine heimlich-geheimrätliche,
nur zu den vertrauteſten Freunden geäußerte, die ſich mit der
ſozialdemokratiſchen Kritik geradezu wörtlich deckt. Herr von
Holſtein, der ſeit Bismarcks Abgang der eigentliche Leiter der
deutſchen auswärtigen Politik war ſoweit ſie im Amt und
nicht auf Reiſen, bei Denkmalsenthüllungen und Feſteſſen ge
macht wurde hat im Jahre 1907 das deutſche Flottenfieber
„eine gefährliche Krankheit“ genannt, die in der Finanzwirt-
ſchaft „unerſchwingliche Ausgaben“ verurſacht, in Süddeutſch
land Mißſtimmung und in England Mißtrauen hervorgerufen
habe. Ueber die Broſchüre des Admirals Galſter ſchrieb Herr
v. Holſtein an Herrn v. Rath

s, oder Sozialismus und
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Die Broſchüre hat mich in hohem Maße intereſſiert. Ja,
es kommt vor allem darauf an, die Lügenhaftigkeit des per
fiden Satzes klar zu machen: „Jedes Schiff mehr, iſt eine
Vermehrung der Macht des Deutſchen Reichs“, wenn jedes
Schiff mehr der Anlaß iſt, daß von Frankreich nicht zu
reden England zwei Schiffe mehr baut. Wie ſtellt ſich da
die Vermehrung der deutſchen Machtl!? Einfaches Rechen-
exempel!

Solche Aeußerungen klingen dem Leſer der ſozialdemokra
tiſchen Preſſe nicht unbekannt. Denn faſt wörtlich ſo, nur viel
leicht nicht in ſo grober Form ſind ſie unzählige Male von
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten gemacht worden und ſind in
Zeitungsartikeln zu leſen geweſen. Neu iſt nur, daß der ein
flußreichſte und, wie allgemein zugegeben wurde, tüchtigſte Mann
des Auswärtigen Amts im Geheimen genau ebenſo gedacht hat.
Und mit dieſer Meinung ſtand Herr v. Holſtein ſicher nicht ver
einzelt da.

Wenn heute die engliſche Regierung mit neuen freundſchaft-
lichen Vorſchlägen an die deutſche Regierung herantritt, ſo
kann ſie der offenen Sympathie der ungeheuren Mehrheit des
deutſchen Volkes gewiß ſein. Würde die deutſche Regierung
gegen den Willen dieſer ungeheuren Mehrheit des deutſchen
Volkes, ja wieder ihr eigenes beſſeres Wiſſen und Gewiſſen den
Engländern abermals die Türe vor der Naſe zuſchlagen, ſo
würde ſie damit eine weltgeſchichtliche Schuld auf ſich laden,
die für die Bureaukratenſchultern des Hern v. Bethmann Holl-
weg viel zu ſchwer iſt. Ueber Einzelheiten in der Art des ge
meinſamen Vorgehens wird man ja gewiß fürs erſte verſchie
dener Meinung ſein dürfen, worauf es heute ankommt, das
iſt die ehrliche, ohne Hinterhalt ausgeſprochene grundſätzliche
Bereitwilligkeit, in der Flottenfrage den Weg der internatio
nalen Verſtändigung zu beſchreiten. Wenn ſich die Regierungen
der beiden Länder zu um gemeinſam zu beraten,
wie der weiteren unerträglichen Belaſtung der Völker mit un
produktiven Rüſtungsausgaben vorzubeugen ſei, dann wird der
Druck der Volksſtimmung auf beiden Seiten ſchon dafür ſorgen,
daß auch etwas Poſitives zuſtande kommt. Liegt doch ſchon in der
freundſchaftlichen Annäherung, die die Vorausſetzung der ge
meinſamen Beratung iſt, ein Stück von des Rätſels Löſung.
Schwinden Mißtrauen und Kriegsfurcht auf beiden Seiten, ſo
muß auch im Gefolge der Rüſtungseifer von ſelbſt gedämpft

werden. eationalliberale „Auſſichtsratspolitik.

Unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit tagte am
Sonntag in Darmſtadt der Landesparteitag der heſſiſchen
Nationalliberalen. Der Vorſitzende, Abg. Dr. Oſann, er-
mahnte die Anweſenden, von den Verhandlungen nichts in die
Oeffentlichkeit zu bringen. Jn ſeinem Referat behandelte Herr
Dr. Oſann die letzten politiſchen Ereigniſſe und ging beſonders
auf die Haltung der nationalliberalen Fraktion in der Frage
der Erbanfallſteuer ein. Um die Stärke der Partei „nach
außen zu dokumentieren“, und um ein einheitliches Votum zu
erzielen, war ein Zwang auf die Fraktionsmitglieder not
wendig, damit nicht Diſſentierende die Stoßkraft der Partei
ſchwächen konnten. Der Zwang ging dahin, keine national
liberale Stimme gegen die Erbſchaftsſteuer abzugeben. Dieſe
Form wurde gewählt, um es den Abgg. Lehmann, Oriola und,
Heyl zu Herrnsheim zu ermöglichen, in der Fraktion zu bleiben.
Sie hatten ſodann nur nötig, ſich bei der Abſtimmung von Ber
lin fernzuhalten. Die Fraktion hat dann dem Abg, Grafen
Oriola mitgeteilt, daß er der Budgetkommiſſion nicht mehr an
gehöre und wünſchenswert ſei, wenn er in der nächſten Zeit
überhaupt nicht im Reichstag erſcheine. Als die Fraktion dann
beſchloß, gegen die Steuern der neuen Mehrheit zu ſtimmen,
erklärte Frhr. v. Heyl, er müſſe aus der Fraktion ausſcheiden,
wenn der Fraktionszwang weiter beibehalten werde. Graf
Oriola und Frhr. v. Heyl ſind dann aus der Fraktion ausge
treten. Redner ſchließt: Die machtvoll andrängende Sozial
demokratie wird den Nationalliberalen ſchwere Stunden brin-
gen, deshalb müßten ſie auch die richtigen Entſchlüſſe faſſen.

Abg. Frhr. v. Hehl verteidigte ſeine Haltung zu der Erb
ſchaftsſteuer und bemerkte, er ſei nicht nur Kandidat der Natio
nalliberalen, ſondern auch des Bundes der Landwirte, und dem
habe er Rechnung tragen müſſen. Die Taktik Baſſermanns bei
der Reichsfinanzreform war verkehrt. Die Fraktion hätte ſich
nicht durch eine traurige Regierung von der Vermögensſteuer ab
bringen laſſen ſollen. Wenn die Parteimitglieder wüßten,
welche Rolle die Aufſichtsratspolitik im Reichstage ſpielt, und
wie ſo manche an die Intereſſen der Börſe attachiert ſind, dann
würden ſie ganz anders urteilen. Bülows Entlaſſung ſtand
ſchon im November feſt, doch wollte er ſich mit Hilfe der
Nationalliberalen einen guten Abgang verſchaffen. Bei einer
Auflöſung des Reichstags wären 100 en in den
Reichstag gekommen. Er könne ſich dem Vertrauensvotum für
die Reichstagsfraktion nicht anſchließen.

Abg. Graf Oriola ſtellte feſt, daß die Nationalliberalen an
fangs einſtimmig gegen die Erbſchaftsſtener waren. Schließ
lich trat eine Aenderung in den Anſchauungen ein, und wenige
Tage vor Pfingſten habe Baſſermann ihm, dem Redner, mitge
teilt, in der Fraktion ſeien 27 Stimmen dafür und ebenſoviel
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55



Fraktion berichten dürfte, dann könnte er Mitteilungen
über den Grad der „Wertſchätzung“, deſſen ſich Fürſt
bei den Nationalliberalen erfreute.

Die Diskuſſion war eine ſehr lebhafte. Die Mainzer ver
Iangten, daß dem Austritt aus der Fraktion der Austritt aus
der Partei folgen müſſe. Ein jungliberaler Redner wies darauf
hin, daß die Nationalliberalen im Jahre 1912 nicht veſſer ab
ſchneiden werden, als bei den letzten Nachwahlen. Jn Worms
ſei der Sieg der Sozialdemokraten zu befürchten, weil ſelbſt
notoriſch Nationalliberale den Frhr. v. Heyl nicht wieder wählen
werden.

Schließlich wurde mit 70 gegen 89 Stimmen ein Vertrauens
u votum für die Fraktion angenommen. Eine Anfrage von

jungliberaler Seite an die Abgg. v. Heyl und Oriola, welche
Konſequenzen ſie aus den Verhandlungen zu ziehen ge
d wurde vom Vorſitzenden zur Beantwortung nicht zu
gelaſſen.

Die Rede des Abg. Heyl charakteriſierte die Nationalliberalen
treffend. Der Bund der Landwirte, der vielen von
ihnen Wahlhilfe leiſtet, kommandiert die betreffenden Abgeord
neten, während alle anderen der Aufſichtsratspolitik unterſtehen
und den Jntereſſen der Börſe attachiert ſind. Man weiß zwar
im Volke genau, daß das bekannt iſt, und die Nationalliberalen
die Partei der Großkapitaliſten ſind, aber es iſt wertvoll, aus
dem Munde eines ſo „wiſſenden“ Politikers beſtätigt zu ſehen,

i daß alle nationalliberale „Kulturpolitik“ Phraſe iſt, die nur
d die nackten Geſchäftsintereſſen des feiſten Beſitzes zu be

mänteln hat. Man wird ſich die Ausführungen merken müſſen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 28. September 1909.

Die Novelle zur Strafprozeßordnung.
Unter den Vorlagen, die durch den Schluß des Reichstags

unerledigt geblieben ſind, war auch der Geſetzentwurf, die neue
Strafprozeßordnung betreffend. Der Bundesrat wird dieſen
Entwurf ſowie die mit ihm zuſammenhängenden Geſetzes
änderungen dem Reichstage bei ſeinem Zuſammentritt wieder
zugehen laſſen. Sowohl der Richtertag in Nürnberg, als auch
der Anwaltstag in Roſtock, haben ſich der beabſichtigten Aende
rung gegenüber ablehnend ausgeſprochen. Die Richter ſind
dagegen, daß das LaienElement noch mehr zur Rechtſprechung
herangezogen werden ſoll. Das iſt bezeichnend! Die Anwälte
ſehen ihre Rechte in den Vorlagen nicht genügend gewahrt.
Wenn eine Einigung mit den Parteien nicht erzielt wird, dann
ſollen die Entwürfe zurückgezogen und dieſem Reichstage über
haupt nicht mehr vorgelegt werden.
Die letzte Seſſion des gegenwärtigen Reichstags im Winter
1910-11 hält man nicht für geeignet, zur Löſung ſolcher Fragen,
weil die ganze Seſſion ſchon unter dem Einfluß der Wahl-
bewegung ſtehen dürfte. Bei dieſer Gelegenheit wird auch be
tont, daß die Neuwahlen zum Reichstage bereits im Sommer
oder im Herbſt 1911 ſtattfinden werden.

Neueinteilung der Reichstagswahlkreiſe.
Die ſozialdemokratiſche Rathausfraktion in München

im Gemeindekollegium dieſen Antrag eingebracht:
das Kollegium wolle an den Magiſtrat das Erſuchen richten,

daß dieſer beim Deutſchen Städtetag den Antrag
ſtelle: der Deutſche Städtetag wendet ſich an den Deutſchen
Reichstag mit einer begründeten Eingabe, in der eine der
Verfaſſung entſprechende Neueinteilung der Reichstagswahl
kreiſe befürwortet und deren raſcheſte geſetzliche Durchfüh-
xung verlangt wird.

Jn der Begründung heißt es: Die letzte Steuergeſetz
gebung im Deutſchen Reichstage widerſpricht einer gerechten
Verteilung der Laſten. Eine Mehrheit für dieſe ſogenannte
Finanzreform konnte nur aus den Parteien zuſammengeſetzt
werden, die auf Grund einer ungerechten, den tatſächlichen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen widerſprechenden Wahlkreisein-
teilung die Mehrheit der Abgeordneten erreichten, obwohl ſie
nur die Minderheit der abgegebenen Stimmen auf ſich
vereinigten. Dieſe direkt ſtädtefeindlich gewordene Wahlkreis-
einteilung in eine gerechte, den tatſächlichen Wirtſchaftsverhält
niſſen entſprechende umzuwandeln, iſt Pflicht des Reichstags.
Der Deutſche Städtetag iſt die berufene Organiſation, für eine
derartige gerechte Wahlkreiseinteilung mit Entſchiedenheit zu
wirken

Staatlicher Terrorismus.
Die Poſtverwaltung hat den Telegraphenarbriter Hermann

Vallenthin entlaſſen, und zwar handelt es ſich hier um eine

kraſſer Art: Der Entlaſſene war Vorſ der des Bnde der Telegraphenarbeiter und wurde von

nem Vorgeſetzten mehrfach aufgefordert, auf die Redaktion
des Bundesorgans, deſſen ſe der Verwaltung nicht

el, einen Druck auszuüben. Dies ſoll er nicht getan haben
ner hat er ſich geweigert, eine Proteſtverſammlung der Tele

graphenarbeiter unmöglich zu machen, und deshalb wirft ihn
der Staat auf die Straße. Herr Staatsſekretär Krätke dürfte
Veranlaſſung bekommen, ſich im Reichstage recht eingehend
über dieſen Fall von ſtaatlichem Terrorismus zu äußern.

Der Schnaps wird umgetauft!
Das am 1. Oktober in Kraft tretende neue Brannt-

weinſteuergeſetz und die Beſtimmungen des neuen
Weingeſetzes über den Handel mit Kognak werden neben
der unvermeidlichen Preiserhöhung für Spirituoſen auch noch
bedeutſame Umwälzungen in der Namengebung der Spirituoſen
im Gefolge haben. Die einſchneidendſte Wirkung der neuen
Geſetze für das Publikum wird die ſein, daß es in Zukunft
nicht mehr möglich ſein wird, in Gaſtwirtſchaften und Deſtilla
tionen für 10 Pfg. einen „kleinen Kognak“ und für 20 Pfg.
einen „Großen“ zu bekommen. F 18 des neuen Weingeſetzes
beſtimmt, daß ein Branntwein, der weniger als 10 Prozent
Weindeſtillat enthält, nicht mehr „Kognakverſchnitt“ ge-
nannt oder ſonſt mit einem Namen verſehen werden darf, der
an Kognak erinnert. Die billigen Kognakmarken, die aber
bisher für 10 Pfg. abgegeben wurden, enthalten nicht den vom
Geſetz vorgeſchriebenen Prozentſatz des Weindeſtillats. Andrer-
ſeits iſt aber der Konſum in billigen Marken weit größer als
der des echten Kognaks, und die Wirte und Deſtillateure können
ohne das erwähnte Getränk nicht auskommen. Die Aufgabe,
für den billigen Kognak einen populären Namen zu erfinden,
hat nun der Verband der Likörfabrikanten und Branntwein-
intereſſenten in der Weiſe zu löſen verſucht, daß er beim
Patentamt den Namen „Koku“ als Bezeichnung für Brannt-
wein angemeldet hat, der Weindeſtillat enthält, aber nicht den
Beſtimmungen des Geſetzes für Kognakverſchnitt entſpricht.
Nach dem l. Oktober werden alle Mitglieder des Verbandes
den Namen „Koku“ einführen.

Auch das Branntweinſteuergeſetz macht eine Aenderung der
Schnapsbezeichnung erforderlich. Fortan darf die Bezeichnung
„Kornbranntwein“ nur noch für Spirituoſen angewendet wer
den, die reines Getreidedeſtillat enthalten. Für alle Schnaps-
arten, die Kartoffelſprit enthalten und das ſind die meiſten

muß künftig die Bezeichnung „Korn“ fortfallen.
Wir hoffen, daß die große Maſſe der Arbeiter ſich wegen der

neuen Namengebung für die verſchiedenen Schnäpſe nicht viel
Kopfzerbrechen machen, daß ſie vielmehr der Parole unſeres
Parteitags folgen werden, den Schnaps in jeder Form
zu meiden.

Einig, ſich nicht zu einigen,
ſind wieder einmal die drei freiſinnigen Parteichen. Das iſt
das Ergebnis der Viermännerkonferenz, die, wie gemeldet, am
Sonntag in München an hiſtoriſcher Stätte, nämlich in der
Wohnung des Abg. Müller-Meiningen, ſtattfand. „Eine engere
Fühlungnahme“, ſo wurde beſchloſſen, ſei zwar eine politiſche
Notwendigkeit, aber „eine ſofortige überhaſtete und unvor
bereitete Zuſammenwerfung“ wäre „inopportun“, ja ſogar „für
den Beſtand der zukünftigen freiſinnigen Einheitspartei ge
fährdet“. Das Schickſal des Freiſinns wirkt beinahe ſchon ſo
tragiſch wie jenes der berühmten Marcheſe in Heines Bäder
von Lucca:

Der Hoffnung Schaumgebäude bricht zuſammen.
Wir mühn uns ach! und kommen nicht zuſammen.

Jntereſſant iſt dabei, daß die „engere Fühlungnahme“ auch
auf die nationalliberale Partei ausgedehnt werden
ſoll, von der der Freiherr v. Heyl eben erſt auf dem heſſiſchen
Parteitag der Nationalliberalen ſo hübſch erzählt hat, welche
Rolle die Aufſichtsratspolitik bei ihr ſpielt. Aber
darin liegt ja gerade das einigende Moment. Der Frei-
ſinn iſt bekanntlich die typiſche Börſenſchutztruppe.

Ein ungeheuerliches Urteil.
Der Dienſtknecht Emil Schütze aus Neutrebbin ſtand

dieſer Tage vor dem Schöffengericht in Wriezen (Mark). Er
hatte Anfang März dieſes Jahres, als Clown verkleidet, an
einer Schlittenpartie nach Wriezen teilgenommen. Dort traf
er beim Paſſieren der Ratsſtraße eine junge Dame der guten
Geſellſchaft, (1) die er in froher Laune umfaßte und
küßte. Vor Gericht beſtritt er zwar die ihm zur Laſt gelegte
Tat, doch konnte er durch Zeugen überführt werden. Das Ge
richt verurteilte ihn zu vier Monaten Gefängnis.

a
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man die Zerklüftung der Geſellſchaft in Klaſſen
ſammenpral dieſer Klaſſen treffend ſtudieren. Ein

Angehöriger der niederſten G Geſellſchaftsklaſſe, ein
„Knecht“, küßt eine Angehörige der „guten Geſellſchaft“
vier Monate Gefängnis! Man denke ſich den Fall
einmal umgekehrt: ein Mitglied der „guten Geſellſchaft
ſagen wir ein Großagrarier, küßt ein Mädchen der
niederſten Klaſſe, ſagen wir eine Dienſtmagd. Wir ſind
überzeugt, auch der Großagrarier würde vier Monate
Gefängnis dafür bekommen. Oder etwa noch mehr?

Gegen die ſpaniſchen Grauſamkeiten
veröffentlicht das Pariſer Komitee der ſozialen Verteidigung
einen Aufruf „an die Menſchen von Herz aller Parteien und
Klaſſen. Unter Zurückweiſung der amtlichen Lügen heißt
es da:

„Greiſe, Frauen, Kinder, eingekerkert und mißhandelt
ohne ſelbſt den Verdacht eines Vergehens, wenden ſich an die
Oeffentlichkeit. Gegen den edlen Francisco Ferrer, den
Erneuerer des weltlichen Unterrichts in Spanien, bereitet man
den ungerechteſten Prozeß mit den gehäſſigſten Machenſchaften
vor. Polizei und Mönche haben ihm offen den Untergang ge
ſchworen. Tauſende wackerer Leute, unſchuldig wie er oder
nur ſchuldig der Auflehnung gegen einen infamen Krieg, be-
völkern die Gefängniſſe von Barcelona. Man ſchafft Männer
und Frauen, gegen die nicht einmal eine Beſchuldigung vor-
liegt, nach den entlegenſten Orten und verlangt, daß ſie ſelbſt
für ihren Unterhalt aufkommen, läßt ſie aber nicht aus dem
Hauſe gehen, um Arbeit zu ſuchen. Selbſt der ruſſiſche Zaris-
mus geht nicht ſoweit. Arbeiter ſitzen im Kerker, weil ſie Ver-
treter zu gewerkſchaftlichen Konferenzen, mehrere Wochen vor
dem Ausbruch der Unruhen, geſchickt haben. Mehr als fünfzehn
tauſend Opfer: hingerichtet, gefangen, verſchickt oder vertrieben
das iſt zur Stunde die Bilanz der Unterdrückung der Regierung
des Königs Alſons. Und dieſe Unterdrückung geht weiter, feil
und unverſöhnlich.“

Der Aufruf weiſt den Einwand zurück, daß dieſe Dinge das
Ausland nichts angingen. Die ganze Menſchheit iſt betroffen
und verantwortlich. Es handelt ſich nicht allein um die tauſende
Opfer, die in den Kerkern von Barcelona den Tod oder die Ver
bannung nach einer Juſtizkomödie erwarten. Es iſt ein ganzes
Volk, das ſein Elend ausſchreit. Ein ganzes Volk, das unter
dem Regime der Unfähigkeit und Korruption im Todeskampf
röchelt! Europa, das humane und chriſtliche, ſteht tatlos
neben dieſen Schandtaten wie neben den Greueln in Rußland.
Wie wird es aufwachen, um durch die Macht der allgemeinen
Empörung das Furchtbarſte zu verhindern?

Deutſches Reich.
Bethmann Hollwegs Romfahrt. Der Reichskanzler wird

ſich in den nächſten Wochen nach Rom begeben, um dem König
von Jtalien ſeine Aufwartung zu machen. Gleichzeitig gedenkt
er auch dem Papſt einen Beſuch abzuſtatten; in liberalen
Kreiſen nimmt man an, daß in dieſem Höflichkeitsakt eine
Konzeſſion an das Zentrum zu erblicken ſei.

Antipolniſche Anſiedlungspolitik. Die preußiſche Eiſen
bahnverwaltung gibt ſich alle Mühe, der preußiſchdeutſchen
Anſied lungspolitik in den Oſtmarken Vorſchub zu leiſten. An
verſchiedenen Strecken der dortigen Bahnen ſind Eiſenbahn
arbeiter angeſiedelt worden. Die Verwaltung baut Häuſer in
der Nähe der Bahnhöfe und vermietet ſie an die Eiſenbahn
arbeiter zu billigen Preiſen. Für die Anſiedlerſtellen kommen
aber nur „deutſche“ Bahnarbeiter in Frage, die ſowohl in
dienſtlicher als auch in politiſcher Hinſicht als „einwandsfrei“
angeſehen werden können. Und zwar werden ſolche Arbeiter
bevorzugt, die aus andern Diſtrikten nach der Provinz Poſen
übergeſiedelt ſind.

Vom Bierkrieg. Der Bierkrieg iſt in Dortmund in
eine neue Phaſe getreten. Die Brauereien haben mehreren an
den großen induſtriellen Werken gelegenen Wirten die Liefe-
rung des Bieres entzogen, weil die Wirte zu den alten Preiſen
verkauften. Der Genuß alkoholfreier Getränke iſt in den Wirt
ſchaften hierdurch erheblich geſtiegen. Die Wirte haben die
Schilder der Brauereien entfernt und dafür Schilder alkohol
freier Getränke angebracht.

Schweden.
Die Streikſituation.

Nachdem im Laufe der letzten Wochen die Verhandlungen
zwiſchen den beiden kämpfenden Parteien zu Ende geführt
waren, hatten die Vergleichsbeamten den Auftrag, einen
detaillierten Vermittlungsvorſchlag auszuarbeiten.
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Kunſt iſt Gunſt.
Die wirkliche Kunſt hat von jeher ein bitteres und kargliches

Brot genoſſen, im allgemeinen. Jm kapitaliſtiſchen
eitalter tritt das e ſt und zum Teil noch kraſſer hervor als

ehemals. Umgekehrt erfreut ſich auch yz jene Kunſt des beſten
ohlſeins, deren Aus über bei den Machthabern beliebt, ganz

gleich, ob ihre anliv ſche Arbeit von der ganzen Kunſtwelt
8 als Kitſch abgelehnt wird. Der Kunſtwart, der durch poſi

tive künſtleriſchen Geſchmacks auf allen Gebieten
der Ausdruckskultur begründete Verdienſte hat, zieht wiederum
einen en ans Licht der Oeffentlichkeit, der die ganze Miſere
offizieller Kunſtprotektorſchaft trefflich beleuchtet. Es handelt

um den Maler 2 V der zur Schmückung der

ogel kommt alſo als e ner und reifſter
eutſchlands auf die Weltausſtellung, weil es die

erſchlechternden Aenderungen eine Photographie von Paulz Orleans kopierte. Als

Vielleicht hat man das Recht, des Menſchen Vogel wegen in
S Deutſchland den nicht zu ſtören, der glauben kann, Hugo Vogel
54 e trotz ſolcher Handlungsweiſe ein zu großen Staatsaufträgen
c eſſer befähigter und ihrer würdigerer Künſtler, als die nicht

ier und die Jrangeie wüßten von Vogels UmwandlungFrangzoſiſchen eanne d'Arc über die Germanig weg in den

deutſchen Michael nichts? Dafür hat die Sache damals wirklich
u viel von ſich Redens gemacht. Wie „amüſant“ diePariſer und Brüſſeler Feuilletons ſein werden, mit denen man

von der Sache plaudern und dann zufügen wird: Dieſer ſelbe
Herr nun o auf der Weltausſtellung der amtlich delegierte
monumentale Ausſchmücker der deutſchen Halle. Alſo
doch wohl der beſte Mann, den Deutſchland für ſolche Zwecke
zu bieten hat Wahrlich, der Fall eigt eine verblüffendege, die Würde unſrer Nation bei den größten Welt-

ettkämpfen zu wahren!“
Das letzte Heft des Kunſtwarts Verlag von v D. W.

Callwey in München) bietet außerdem eine Fülle inter
eſſanten Stoffes und u. a. die vorzügliche Wiedergabe eines
Gemäldes von Bauriedel, die allein den Preis von 75 Pfg.
rechtfertigen kann.

Die „Rieſenhöhle“ bei Trieſt.
Eine der wichtigſten Sehenswürdigkeiten der unterirdiſchen

Welt, die ſogenannte im Karſt in der Nähe des
Dorfes Briſciki, iſt jetzt dem Publikum zugänglich gemacht wor
den. Dieſe Höhle, die den größten r Raum dar
tellt, den man kennt, wurde ſchon 1840 von Lindner beſucht,
ann 1890 von dem ich Touriſtenverein wieder entdeckt

und 1905 von dieſer Geſellſchaft angekauft. Seit dem Sommer
1908 ſind nun Arbeiten vorgenommen worden, durch die die
Höhle an dem kleinſten ihrer drei Eingänge bei Briſciti zu
gänglich gemacht wird. et Stufen und Leitern geſtatten es
ohne M Gefahr, in dieſe ungeheuren Tiefen hinabzuſteigen.
Die Rieſenhöhle, die eine ovale Form hat, erſtreckt ſich in 240
Meter Länge und 182 Meter Breite; ihre Höhe beträgt 138
Meter. So hinterläßt ſie den Eindruck einer ganz erſtaunlichen
Weiträumigkeit. Wie E. A. Martel in der Nature ausführt,
gehört dieſe Höhle ihrer Entſtehung nach zu jenen trichter oder
keſſelförmigen Vertiefungen, welche die Oberfläche des Karſt
plateaus bedecken und „Dolinen“ genannt werden. Aber es iſt
eine Doline, deren Gewölbe trotz ihrer Dünne nicht geborſten
iſt, ſondern ſich erhalten hat, ſo daß die Höhlenform in ihrer
ganzen urſprünglichen Größe und Schönheit ſich darbietet. Jn
dieſem Gewölbe ſind drei Hohlräume vorhanden, durch die die
Waſſermengen eingedrungen ſind, die dereinſt die Höhle im
Kalkſtein geſchaffen haben. Sie ſind ein Beweis für die er
ſtaunliche Kraft, die das fließende Waſſer ausüben kann. Jm
Innern dieſes einzigen gewaltigen Saales befinden ſich präch
tige Stalagmiten, die die wunderlichſten Formen au Wegen
bald wie ein Turm von übereinandergeſetzten Tellern ausſehen,
bald wie mit zahlloſen Blättern dicht beſetzt erſcheinen. Der
größte Stalagmit der Rieſengrotte erreicht eine Höhe von
12 Metern. Ueber Galerien, die ſich etwa an dieſe einheitliche

Grotte anſchließen könnten, iſt bisher nichts bekannt, ſo darf
man wohl annehmen, daß ſolche Dinge vorhanden ſind. Man
hat in der Rieſenhöhle Funde gemacht von Reſten alten Ton
geſchirrs aus prähiſtoriſcher Zeit, von en und eßbaren
Seemuſcheln, wie in den meiſten der Karſtgrotten. Man muß
daher annehmen, daß die größte der drei Oeffnungen in dem
Gewölbe, die wieder wie eine richtige Grotte in
langen Tunnels von 50 Meter geſtaltet iſt,
u Wohnſitz gedient hat, und man hat Jlef

orm eines
öhlenbewohnern

t puren von Herd-euern und ſehr gut gearbeitete Feuerſteine gefunden. Zur
rklärung der Funde in der Höhle e kann man annehmen,

daß das Endloch dieſer oberen Höhle den Menſchen des neoli
tiſchen Zeitalters dazu gedient hat, um wertloſe Gegenſtände
in die unbekannte Tiefe dieſes Schlundes zu werfen. Doch hat

der Gelehrte, dere vorzüglich mit der Erforſchung und
ermeſſung der Rieſenhöhle beſ äftige hat, die Behauptung

ausgeſprochen, daß die prähiſtoriſchen Menſchen mit Hilfe von
Baumſtämmen in die Höhle de hinabſteigen konnten. Man
hat in der Grotte auch römiſ ünzen gefunden. Die Faunga
iſt ziemlich reich an blingen Höhleninſekten, die Temperatur

18 Grad Celſius. Die Durchwanderung dauert eine
Stunde.

Humor und Satire.
Ein Reiſeabenteuer.

Die Herren Werner und Franke aus Berlin treffen ſich auf
einer Geſchäftsreiſe auf dem Hauptbahnhof in Frankfurt a. M.,
um gemegſgm die Reiſe nach Berlin im Schlafwagen zu
machen. Als beide durch die Wagenreihe ihrem Abteil zu
ſteuern, ſieht Franke eine ihm befreundete Dame aus Berlin,
mit der er im Vorübergehen ein Zuſammentreffen während
der Nachtfahrt vereinbart. macht alſo im gemein-
ſamen Abteil mit Werner Nachttoilette, und leichtgekleidet,
mit Schlafrock und Morgenſchuhen, ſchleicht er durch die
menſchenleeren Korridore zur Stätte ſeiner Sehnſucht. So
kommt der Morgen, und der Schaffner weckt kurz vor Berlin
die Reiſenden, wobei er zu ſeinem größten Ecſtaunen in dem
Abteil erner-Franke letzteren nicht mehr vorfindet. Auf ſer
Tr e an Werner wird ihm zur Antwort, za dieſer ſich auf der

oilette befände. Ohne ihn dort zu finden, kehrt der Schaffner
zu Werner zurück, der ihm mit metallnem Händedruck das
Geheimnis von Frankes Nachtfahrt anvertraut. Das Er
ſaunen war u eiten Werners, als er von dem Schaffner
hörte, daß der lafwagen mit dem nachtbekleideten Franke
in Corbetha abgehängt und nach Breslau gelaufen ſei. 3

(Aus dem SimpliziſſimusKalender 1910.
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an. I
nun auch am Sonnabend abend bereits den beiden

Parteien unterbreitet worden, enthält aber für die Ar
beiterſchaft unannehmbare Bedingungün. Eine
Vorſtände Konferenz der Gewerkſchaften, die am Sonntag und
en Witte re l D tagt hat bezüglich der urſprüng

unktebeamte abgelehnt n den Vorſchlägen der Vergleichs

Außerdem hatten die Vergleichsbeamten einen Auftrag von
der Regierung, ein Verhandlungsreglement für künftige Kon
flikte zwiſchen den beiden Hauptorganiſationen der Arbeiter
und der Unternehmer auszuarbeiten und wenn möglich, zur
Annahme zu bringen.

Den Entwurf zu einem ſolchen Verhandlungsreglement haben
die Vergleichsbeamten nun zu gleicher Zeit den beiden Parteien
unterbreitet. Der Entwurf entſpricht jedoch lediglich den
Jntentionen der Unternehmer und konnte die Vor
ſtände Konferenz der Gewerkſchaften auch dieſem Entwurfe
nicht zuſtimmen. Die Gewerkſchaften halten als abſolute
Bedingung des Friedens an der Forderung feſt, daß durch jene
Verhandlungsordnung die Selbſtändigkeit der Ar
beiterorganiſation in keiner Weiſe angetaſtet wird.
Auf dieſe Forderung der Arbeiter nimmt der Eptwurf in keiner
Weiſe Rückſicht, ſo daß er in der vorliegenden Faſſung unbedingt
ab g el ehnt werden mußte.

Es iſt alſo kaum anzunehmen, daß die jetzigen Verhandlungen
den Schluß des Kampfes herbeiführen werden; es iſt vielmehr
damit zu rechnen, raß der Kampf noch auf Wochen hinaus
fortdauern wird.

Rußland.
Es kommt immer beſſer!

Petersburg, 27. Sept. Große Mißbräuche ſind bei den
Feſtungsbauten auf der Kwantunghalbinſel aufgedeckt worden.
Das ganze Heer von ruſſiſchen Armeeingenieuren ſoll zur Ver
antwortung gezogen werden, an ihrer Spitze der Chef des Jn
genieurkorps, General Baſilewski. Die Unterſuchungs-
kommiſſion unter General Graf Brbrinski hat lange gearbeitet,
um das umfangreiche Belaſtungsmaterial zuſammenzuſtellen.
Alle bisher vorgekommenen Mißbräuche in Rußland ſollen
gegen die Ungeheuerlichkeit dieſes Falles verblaſſen. Väter
chens Beamte und Offiziere ſcheinen ja eine einzig große
Räuberbande zu ſein.

Oelterreich
Polizeibrutaſä

Budapeſt, 28. Sept. Bei der n der ſozialiſtiſchen Partei
geſtern abend veranſtalteten Ku nung für das allgemeine
Wahlrecht kam es zu blutigen Zuſammenſtößen. Drei Arbeiter
wurden lebensgefährlich verletzt, mehrere ſchwer und viele
leichter. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Ein Proteſtſtreik.
Wien, 28. Sept. Jn Trient brach geſtern aus politiſchen

Gründen der Generalſtreik aus, an dem ſich die geſamte Ar-
beiterfchaft beteiligt. Der Streik ſoll den Proteſt der Trienter
Bevölkerung gegen die Verhaftung des Chefredakteurs des
ſozialiſtiſchen Blattes Popolo zum Ausdruck bringen.

Antiöſterreichiſche Demonſtrationen.
Wien, 27. Sept. Jn Trieſt kam es heute nacht an ver

ſchiedenen Stellen zwiſchen der Bevölkerung und Poli-
zei zu heftigen Konflikten, bei denen 21 VFhaf-
tungen vorgenommen wurden. 80 Mitglieder des italieni
ſchen Gelehrtenkongreſſes trafen aus Padua mit einem Lloyd-
dampfer um Mitternacht in Trieſt ein. Die Polizei ver
hinderte die Bevölkerung, ihnen einen feſtlichen Empfang
zu bereiten, ſperrte die Mole ab und drängte die Menge überall
zurück. Die Demonſtranten pfiffen und veranſtalteten einen
großen Umzug, wobei Hochrufe auf Italien ausgebracht wurden.

Spanien.
Die Regierung lenkt ein.

Paris, 28. Sept. Matin meldet aus Madrid: Der Mini-
ſterrat verſammelte ſich geſtern und beſchloß, von heute ab
wieder die konſtitutionellen Garantien in Kraft treten zu
laſſen, mit Ausnahme von Barcelona. (1) Ferner wurde be-
ſchloſſen, die Cortes für den 15. Oktober einzuberufen und die
Neuwahlen für den Generalrat auf den 24. Oktober feſtzuſetzen.

Das Ende des Rifkriegs?
Madrid, N. Sept. Nach der geſtern erfolgten Ginnahme

der um Rader liegenden Anhöhen erwartet man baldigſt die
Beſetzung von Seluan, womit der Feldzug im weſentlichen b e
endet ſein wird. General Marina drahtete an die Regie
rung und verlangt genaue Angabe der Friedensbedingungen,
die den kapitulierenden Beni Sicars zu bewilligen ſind. Jeden-
falls wird die Auslieferung aller Waffen, die Zahlung einer
bedeutenden Buße gefordert werden. Spanien nahm die
ſofortige Errichtung eines Leuchtturmes am Kap Tres Forcas
in Ausſicht.

Melilla, 27. Sept. Wie nachträglich berichtet wird, bildet
Nador nur noch einen Trümmerhaufen; die ganze Stadt iſt
niedergebrannt. Die Einnahme erfolgte ohne große Verluſte.
Die Mehrzahl der Marokkaner hat ſich nach Seluan zurückge
zogen. Die Zahl der bei Nador ſtehenden ſpaniſchen Truppen
beläuft ſich auf 20 000 Mann. Der Vormarſch gegen Seluan
ſteht bevor. Dort iſt augenblicklich der Kern der marokkaniſchen
Streitkräfte konzentriert.

Madrid, 27. Sept. Alle Meldungen ſtimmen darin n
daß die Kabylen infolge der letzten erlittenen Schläge gä
lich entmutigt ſind und es nicht auf die Erſtürmung des
Gurugu ankommen laſſen wollen, ſondern maſſenweiſe um
Frieden bitten. Eine Drahtung ſpricht von 4000 Beni
Sicars, die kapitulierten. Der ganze Gurugu iſt mit weißen
Fahnen bedeckt.

Aus der Partei
Der ſozialdemokratiſche Bezirksverband Magdeburg

hielt am Sonntag ſeinen diesjährigen Bezirkstag ab. Dere gedruckt vor, er wurde durch einige Er
läuterungen des Genoſſen Beim s noch ergänzt. Aus ihm geht
hervor, daß trotz der Kriſe, deren Heftigkeit u. a. dadurch illu
ſtriert wird, daß die Zahlſtelle Magdeburg des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes im erſten Quartal d. J. bei 8658 Mit
gliedern für 41 782 Tage Arbeitsloſigkeit 55 615,50 Mk. Arbeits
loſenunterſtützung zahlte, die Zahl der organiſierten Partei
genoſſen im Bezirk um 2018 von 11 464 auf 13 482 geſtiegen iſt,
darunter 1799 weibliche. Das Verhältnis der organiſierten
Sozialdemokraten zu der 30 der bei der Reichstagswahl 1907
abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen beträgt 12,5 Proz.
Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten vermehrte
ſich bei den Wahlen im Herbſt 1908 um 16 Mandate, von 29 auf
45. Die Bezirkskaſſe hatte im verfloſſenen Jahre eine Ein-
nahme von 9881,78 Mk., einſchl. eines Kaſſenbeſtandes von
139,88 Mk. Die Ausgaben beliefen ſich auf 9678,77 Mk.

Zur Beratung ſtanden: Die Frage der Jugendorganiſation,
Entfaltung einer beſonderen Agitation für die Preſſe und die
Landarbeiterfrage.

Am Tage vor dem Bezirkstag fand eine Konferenz ſozial-
demokratiſcher Frauen des Regierungsbezirks Magde-
burg ſtatt. Die Konferenz beſchloß, mit allen Kräften die Agi-
tation unter den Frauen zu fördern.

Eine Totenfeier.
Für den im September 1907 von dem Gendarmerie-

wacht meiſter Jude in der Nähe von Stolpe bei Berlin
erſchoſſenen Genoſſen Adolf Herrmann, wurde
am Sonntag auf dem Friedhofe in Hohen- Neuendorf ein Ge
denkſtein enthüllt. Es hatten ſich etwa 6000 Perſonen einge
funden. Der Feier voran ging eine Gedenkverſammlung in
Stolpe, in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe Stadthagen die
ganze Angelegenheit ausführlich behandelte. Er teilte u. a.
mit, daß alle Verſuche, den Gendarmeriewachtmeiſter Jude für
die Tat verantwortlich zu machen, geſcheitert ſeien, denn weder
die Diſziplinarunterſuchung noch das Strafverfahren habe einen
dahingehenden Erfolg gezeitigt. Auch eine Schadenerſatzklagè
der Hinterbliebenen ſei abgewieſen worden. Jm geſchloſſenen
Zuge erfolgte dann der Marſch nach dem nahegelegenen Kirch-
hof in Hohen-Neuendorf, wo die Maſſen am Grabe des Er-
ſchoſſenen vorbeidefilierten. Ein ſtarkes Aufgebot von Gen-
darmen und Sicherheitsbeamten war ſelbſtverſtändlich ebenfalls
zur Stelle. Auf dem Grabe wurde eine große Zahl von
Kränzen mit roten Schleifen und Widmungen der Sozial
demokratiſchen Wahlvereine, der Gewerkſchaften und des Ar
beiter-Radfahrerbundes niedergelegt.

Kirche und Sozialismus in Frankreich.
Jn Paris hat ſich vor kurzem ein katholiſcher Geiſt-

licher als Parteimitglied gemeldet. Von der Bezirks-
gruppe aufgenommen, wurde er ſchließlich nach eingehender
Diskuſſion von der Wahlkreisorganiſation abgelehnt. Man er
klärte, daß die Partei keine religionsfeindliche Organiſation
ſei, daß aber die berufsmäßige Verbreitung von Unwahrheiten,
wie die Stellung eines Dieners der orthodoxen Kirche ſie mit
ſich bringe proteſtantiſche und wohl auch jüdiſche Geiſtliche
freierer Richtung gehören der franzöſiſchen Partei an mit
der Parteimitgliedſchaft unvereinbar ſei. Jm Socialiſte, dem
guesdiſtiſchen Wochenblatt, unterzieht Genoſſe Compere-
Morel dieſe Ablehnung einer Kritik. Er verwirft jede Jden
tifizierung der ſozialiſtiſchen Bewegung mit Fragen irgend-
welcher anderen Art, ſo wenig wie der Republikanismus oder
die Demokratie ſei die Religionsgegnerſchaft eine ſozialiſtiſche
Angelegenheit. Der Glaube an einen Gott oder an ein Fort
leben im Jenſeits ſei mit der Forderung der Enteignung der
Kapitaliſten ganz wohl vereinbar.

Dieſe Auffaſſung erfährt eine Zurückweiſung durch Genoſſen
Rouanet in der Humanité. R. hebt den Unterſchied hervor,
der zwiſchen einem einfachen Gläubigen, den allerdings die
Partei nicht zurückzuweiſen habe, und einem Prieſter, dem
Diener der organiſierten Macht der Kirche, beſteht. Er legt dar,
daß die Kirche eine ſoziale und politiſche Macht iſt, die überall
im ſchärfſten Gegenſatz zu den Befreiungsbeſtrebungen der
Arbeiterklaſſe ſteht. Da ſie von ihren Vertretern blinden Ge
horſam verlange, ſo ſei es unmöglich, daß ein wirklicher Prieſter
auch aufrichtiger Sozialiſt ſein könne. Entweder ſei er be
auftragt, gegen die Partei zu intrigieren, oder ſein Verbleiben
im Dienſte der Kirche ſei unehrlich. Beſtenfalls ſei er ein
Wirrkopf. Eine Gemeinſamkeit zwiſchen der organiſier-
ten reaktionären Partei, die Kirche heißt, und dem Sozialis-
mus ſei ausgeſchloſſen. Tatſächlich habe ſich bisher überall ge
zeigt, daß jeder Geiſtliche, der auch nur ernſthaft die proleta
riſchen Intereſſen zu vertreten beginnt, in Konflikt mit der
feudal-kapitaliſtiſchen Organiſation der Kirche gerät, wobei
entweder Geſinnung oder Stellung geopfert werden muß. Wie
ſollte da der revolutionäre Sozialismus mit dem berufsmäßigen
Dienſte für die reaktionärſte Organiſation der Welt vereinbar
ſein! So ſei zu erwarten, daß die Entſcheidung des zehnten
Pariſer Arrondiſſements in dieſer Frage auch künftig von der
Partei gebilligt werden wird. Wer Sozialiſt ſein will, möge
zuvor das Prieſtergewand ablegen.

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiter-Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen

Nr. 18 heben wir hervor: Die Jugend auf dem Parteitage.
Schnapsbohkott. Was mich denken lehrte. Von Paul Rudolf.

Affe und Menſch. Von M. H. Baege. Geſpenſterglaube
und Totenkult. Von G. Eckſtein. Leidenschronik des Lehr
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lings. Aus der Jugenbbewegung. wen Krieadſhauplah uſw
Beilage: Am Sirick. Gedicht von Ludwig Leſſen. Die
Spitzin. Erzählung von Marie v. EbnerEſchenbach. Vom
Leſen. Der Hofpoet. Gedicht von H. Thurow. Ein Held.
Von Edgar Hahnewald. Bücher für die Jugend. Dort wie
hier. Gedicht von Hoffmann von Fallersleben.

Probenummern frei vom Verlag der Arbeiterjugend, Berlin
SW 6s, Lindenſtraße 609.

Gewerkſchaftliches.
Arbeiterentlaſſungen in der Flaſcheninduſtrie.

Seit einem Jahre ſind in der Flaſcheninduſtrie bedeutende
Arbeiterenlaſſungen vorgenommen worden. Außer der Kriſe,
die hier mit aller Schärfe eingeſetzt, hat auch die Bierſteuer
weſentlich mitgewirkt.

Viele Fabriken weiſen recht bedeutende Lager auf. Ange
ſichts ſolcher Zuſtände konnten die Flaſcheninduſtriellen bei den
Entlaſſungen ganz nach Willkür verfahren. Die Jnduſtriellen
halten Ausleſe unter der Arbeiterſchaft und werfen diejenigen
hinaus, die in der Organiſation eine führende Stellung ein-
nehmen, oder die ſonſt die Jntereſſen ihrer Kollegen wahrzu-
nehmen ſuchen.

Jn der Glasfabrik Stralau bei Berlin hat die Betriebsleitung
von den 800 beſchäftigten Arbeitern 60 Flaſchenarbeitern ge
kündigt. Die Arbeiter ſind ſeit Beendigung ihrer Lehrzeit alle
Mitglieder des Zentralverbandes der Glasarbeiter. Die Ar-
beiter befürchten aus verſchiedenen Gründen ein rückſichtsloſes
Vorgehen gegen die muſtergültig organiſierte Arbeiterſchaft.
Dies unterblieb jedoch zunächſt.

Jn den letzten Tagen zeigt ſich nun die Direktion im rich-
tigen Lichte. Die 60 Arbeiter, die die Kündigung erhalten
haben, ſind nicht an dem außer Betrieb kommenden Glasofen
beſchäftigt, ſondern von allen Oefen wurden die Arbeiter a u s-
geſucht, und ſo muß das Vorgehen der Direktion als ein
Anſchlag gegen den Verband der Glasarbeiter
betrachtet werden.

Da die Stralauer Flaſchenfabrik nur geringe Lagerbeſtände
aufweiſt und die Firma fortgeſetzt von ſolchen Firmen Flaſchen
bezieht, denen es gelungen iſt, die Organiſation der Arbeiter
zu zerſtören, ſo entpuppt ſich das Vorgehen der Stralauer
Flaſchenfabrik als ein Schlag gegen die ſo muſtergültig ſeit
langen Jahren organiſierte Arbeiterſchaft. Es werden deshalb
alle Flaſchenarbeiter des Jn- und Auslandes erſucht, Ar-
beitsangebote von der Flaſchenfabrik Stralau mit ihrer
Zweigniederlaſſung in Radnitz, Bez. Kroſſen, und Rauſcha bei
Görkitz, nicht anzunehmen.

Chriſtlicher Krebsgan.
Der Zufall läßt uns einen Blick tun in die vor der Oeffent

lichkeit ängſtlich behüteten Zahlen über die Mitgliederbewegung
des Chriſtlichen Tabakarbeiterverbandes in
Weſtfalen. Danach betrug die Zahl der Mitglieder dieſes Ver-
bandes in Weſtfalen am 1. April 1907 in 48 Zahlſtellen 2679,
während es am 1. April 1909 in 32 Zahlſtellen nur noch 1601
Mitglieder waren. Das ſind 16 Zahlſtellen und 1078 Mitglieder
in zwei Jahren weniger oder ein Rückgang von über
40 Prozent. Dieſen Rückgang geben die Chriſtlichen ſelbſt
in ihrem Geſchäftsberichte zu. Der Zentrumsverrat im
Schnapsblock wird noch ganz anders wirken.

Eine umfangreiche Agitation
veranſtaltet der Textilarbeiterverband im Monat November
dieſes Jahres. Zirka 500 öffentliche Verſammlungen werden mit
der Tagesordnung: Volksentrechtung, Steuerdruck und gewerk
ſchaftlicher Kampf abgehalten werden. Vor den Verſammlungen
wird eine Agitations ausgabe des Fachblattes in 250 000
Exemplaren und außerdem werden 500000 Flugblätter
über das ganze Reich verbreitet werden. Vor und nach den
Verſammlungen wird in den Bezirken eine umfaſſende Haus
agitation vorgenommen.

Tarifverträge in der Brauinduſtrie.
Mit der Brauerei Fulda in Sacrau bei Breslau ſchloß der

Brauereiarbeiterverband einen Tarifvertrag ab. Die Löhne
wurden erhöht um 1,50 Mk. pro Woche für die Frauen, um
3 Mk. für die Brauer, Böttcher, Handwerker, Hilfsarbeiter und
Aushilfsfahrer, um 4 Mk. für Heizer und Maſchiniſten, um
2 Mk. für Bierfahrer. Die Arbeitszeit wurde von 10 auf
9 Stunden verkürzt. Die bisher unentgeltlich geleiſtete Sonn
tagsarbeit wird in Zukunft bezahlt, die Ueberſtundenſätze wur
den um 5 und 10 Pfg. erhöht, die Entſchädigung für Sonntags
dejour wurde um 1 Mk. bis 1,50 Mk. erhöht, Urlaub bei voller
Lohnzahlung wird bis zu 6 Tagen gewährt.

Jn der Schloßbrauerei St. Veit in Bahern erzielte der
Brauereiarbeiterverband für die Beſchäftigten e bis 1 Stunde
Arbeitszeitverkürzung, 10 Mk. Lohnerhöhung monatlich, Be-
zahlung der Sonntagsdejour mit 2 Mk., Bezahlung des vollen
Lohnes bei militäriſchen Uebungen und der Differenz zwiſchen
Lohn und Krankengeld in Krankheitsfällen, ferner drei Tage
Urlaub ohne Lohnabzug.

Das Arbeitsverhältnis gekündigt
haben vier Fünftel der in Hanau beſchäftigten Gold und
Silberarbeiter.
r

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, Fämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 212 bis 41 Uhr.
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Ansichts-Postkarten empf.
Volkshuchhandlung, Harz 42/43. G. Weinho

Rizr rer jeder Art beſ. bill.
12, Harz 5

Max Junghbiut, ehe

verdanken ihre Beliebt-
heit nur der vorzüg-
Uehen Qualität. Ver-
suchen Sie bitte einmal
und Sie werden nie wieder

davon abgehen.
Zu Fabrikpreisen erhältlichbei Herren dscar Ballin jun.,

obere Leipzigerstr. 63 FranzBaumgärtel, gen 24;
Paul Evers (Apo Kuhnt),Gr. Ulrichstr. 51; Pntt Flscher,
Moritzzwing. 1; Paul Fritzseche,
Delitzscherstr. 74; Apotheker
W. Hoefer, Geiststr. 59; Hugo
Joedicke, Schmeerstr. 18; Arno
Rasch, Richard Wagnerstr. 60;
Friedrich Riedel, Merseburger-
strasse 83; Herm. stitz Nac l
Gr. Steinstr. 33.

Weissenfels.
Kinemutograpnh

am Markt

Hetropol-Theuter
Kloſterſtraße 2.

Jeden Dienstag und Freitag
neues Programm.

Bund Schlüssel,
goldene Brosche9 Korallen beſetzt) iſt gefunden

worden. Abzuholen Volksblatt-
Expedition, Harz 42/43.

Standes amtliche Kachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 27. Sept.
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er Heine, 62 J. (Martha-ſtraß e 24). frkruere rka S.,

totgeb. a 7). Kellners
Rohde T. 2 Wch., (Marktpla r
Maurers u S., 3r W. rheiters n
aus G J. (Eliſabethtn Sutgit ter S z
aus Ring 36 J.h 2Malers g S.
Glaſer Plato aus Schkeuditz(Klinik). Drechſlers Heine v
r (Röpzigerſtr. m Keſſel
ſchmieds S e Sohn, 1 Jahr
(Schwetſchkeſtr. 22).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).

27. September.

Eheſchließung Kaufm. Biſch
lager und Johanne ulze geb.
Tretropp (L. Wuchererſtraße 11
und Schleifwe

Geboren: Meſſerſchmiedemſtr.Kraner S. (Breiteſtra e 26). Ar

beiter Eisner T. 12).l Führer Landeſtüt Kreuz). n GieſeT (Geiſtſtraße 32). Reſtaurateur
Stein GHardenber ſtraße 18).

Arbeiter Selle S. ittekind
ſtraße 36). Profeſſor u. Stadt
arzt v. Drigalski T. (Advokaten-
weg 4).

Geſtorben: Böttchermeiſters
Kelterer Ehefrau geb. Sattler aus
Suderode, 53 J. a Jont enhs.)
Maurer Merz J. Artwſtraße 2). heiter Plathe T.
5 Mon. (Kl. Brunnenſtraße 2.Eiſenbahn haffner Bäcker, 59 J.
(Fichteſtraße 2 2) Bohrer Voigt-
mann 35 J. Brachwitzerſtraße 7).

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Vicherug (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Der drohende Verfaſſungskampf

in England.
Aus London wird der Bremer Bürgerzeitung geſchrieben:Die volitiſche Luft iſt gewitterſchwül. Es iſt pie deeiige

Stille vor einem verheerenden Sturm. Alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß eine politiſche Kriſe von weittragendſter Be
deutung in England herannaht. Mit jedem Tage, der vergeht,
wird die Möglichkeit faßbarer, daß das Oberhaus ſich dazu
entſchließen könnte, dem verhaßten Budget in irgend einer
Form den Garaus zu machen. Daß der Verfaſſungskonflikt,
der einem ſolchen Akt notwendig folgen müßte, über alle Maßen
ſchwerwiegend und ernſt wäre, darüber gibt man ſich auf beiden
Seiten keiner Täuſchung hin. Weniger klar iſt man ſich viel
leicht deſſen bewußt, daß ein ſolcher Konflikt in ſeinen ſpäteren

Entwicklungsſtadien und in ſeinen endlichen Folgen heute noch
vollkommen unabſehbar iſt.

Die Unſicherheit der geſamten politiſchen Lage iſt ein Reflex
der Konfuſion im konſervativen Lager. Ob die Lords dem
Unterhauſe den Fehdehandſchuh hinwerfen werden oder nicht,
hängt von dem Ergebnis eines ſtillen, verzweifelten Kampfes
ab, der unter den Wortführern der verſchiedenen reaktionären
Richtungen wogt. Während die einen wenigſtens zur elemen-
tarſten Vorſicht raten, wollen ſich die andern über Hals und
Kopf in einen Kampf um Leben oder Tod ſtürzen. Die Führer
Balfour und Lord Lansdowne, deren Parole man mit Span-
nung erwartet, ſind noch ratloſer als die Gefährten. Das
Orakel Roſebery hat zwar geſprochen, aber die Getreuen blieben
ſo klug wie zuvor. Jndeſſen rückt die Stunde, die die Entſchei
dung bringen muß, immer näher.

Man fragt ſich: Wozu der Lärm? Gefährdet das Budget
wirklich ſo ſehr die Vorrechte des Beſitzes, daß die Lords von
ihrem Standpunkt aus berechtigt wären, es ohne Rückſicht auf
die Folgen zu verwerfen? Darauf iſt nur eine Antwort mög
lich: Nein, keineswegs. Die Bodenſteuer und die Wertzuwachs-
ſteuer, die den größten Stein des Anſtoßes bilden, ſind ſo gering
bemeſſen, daß ſie den Beſitzenden überhaupt keine nennenswerten
Laſten aufbürden. Und die Maſſen bleiben nicht ungeſchoren.
Die neuen Tabak und Getränkeſteuern werden ſchwer auf dem
Volke laſten. Jn der Tat empfingen die Maſſen das Budget
anfan s mit der eiſigſten Gleichgültigkeit. Erſt als das wider
liche Gewinſel und Gegzeter der Landlords und der Bankiers
nicht verſtummen wollte, fühlten die Maſſen inſtinktiv heraus,
daß hier etwas geſchehen ſein müſſe, was den Fortſchritt dien
Iich iſt. So wurde das Budget populär.

Aber nach zwei Seiten beanſprucht das Budget eine Bedeu-
tung, die weit über ſeine unmittelbare Wirkung hinausgeht,
und die von den verſchiedenen Richtungen der Reaktion in ver
ſchiedenem Maße gewürdigt wird. Werfen die neuen Beſitz
ſteuern unmittelbar auch nicht viel ab, ſo eröffnen ſie doch
neue Einnahmequellen, aus denen man in Zukunft ſozuſagen
grenzenlos ſchöpfen, können wird, ohne dabei von bisherigen
Grundſätzen abzuweichen. Davor zittern die Lords. Die Steuer
vorlage vermittelt eine Ahnung davon, zu welcher Waffe das
Budget in der Hand einer demokratiſchen Volksvertretung wer
den kann. Zeigen ſich die Lords diesmal ſchwach, vermögen ſie
es nicht, den Anſpruch des Unterhauſes auf ſein ausſchließliches
Verfügungsrecht über die Finanzen wirkſam zurückzuweiſen,
dann haben ſie für immer ausgeſpielt. Heute, ſagen ſich die
Lords, daß die Ablehnung des Budgets den Maſſen noch keinen
direkten Verluſt bringen würde, mog unſere Herausforderung
noch erfolgreich werden; je ſpäter der Kampf erfolgt, um ſo
ausſichtsloſer muß er werden.

Der andere Punkt iſt der Kampf zwiſchen Freihandel und
Schutzzoll. Auch in dieſer Beziehung bezeichnet das Budget
einen Scheideweg. Die Schutzzöllner hatten ſich bisher darauf
verlaſſen, daß die wachſenden finangiellen Bedürfniſſe des
Staatshaushalts ſelbſt jede Regierung auch wider Willen zum
Schutzzoll hindrängen würden. Aus dieſem Budget merken ſie
mit Schrecken, daß es noch andere Mittel gibt, als den Schutzzoll,

um koſtſpielige Sozialreformen zu finanzieren, ja ſogar noch
neue Dreadnoughts zu bauen. Der Triumph des Budgets wäre
deshalb eine zerſchmetternde Niederlage für die Schutzzöllner,
welche ſie vielleicht nie wieder verwinden würden. Sie ſind
die Stürmer und Dränger in dem Kampfe ſie ſind es, die die
Lords ſcharf machen. Selbſt die Gefahr, daß der Kampf mit
der endgültigen Niederlage der Lords enden könnte, ſchreckt
ſie nicht. Sie könnte dann noch immer hoffen, die Maſſen mit
imperialiſtiſchen und jingoiſtiſchen Phraſen einzufangen.

Man kann ſich darauf verlaſſen, daß die Lords geſchickt zu
Werke gehen werden. Sie werden das Budget weder abändern,
noch formell ablehnen. Sie werden, wenn ſie ſich zum Kampf
entſchließen, erklären, daß man vor der Einführung ſo wichtiger
Reuerungen, wie ſie das Budget enthält, erft den Wunſch der
Wähler hören müſſe. Ein Muſterbeiſpiel demokratiſcher Ge
ſinnung aber das Verfügungsrecht des Unterhauſes über
Finanzen wäre zum Teufel, und die Lords hätten ſich das Recht
der Parlamentsauflöſung erworben. Die Staatsfinanzen, das
geſamte ſtaatliche und wirtſchaftliche Leben würden durch die
Ablehnung des Budgets in heilloſe Verwirrung geraten.
Steuern könnten nicht erzwungen, bereits geleiſtete Abgaben
müßten refundiert werden. Es iſt eine veritable Revolution
von oben, die die Lords im Schilde führen. Sie bereiten aber
auch die Revolution von unten vor, indem ſie die Möglichkeit
des friedlichen Fortſchritts unterbinden.

Der Ablehnung des Budgets müßten allgemeine Wahlen
folgen, aber der Wahlkampf könnte ſich nicht mehr auf das
Budget beſchränken, ſondern müßte ſich, ob es den Liberalen
recht iſt oder nicht, in erſter Linie um die Abrechnung mit den
Lords drehen. Wie die Wahlen ausfallen würden, läßt ſich
natürlich jetzt unmöglich vorausſehen. Sicher iſt, daß die
Liberalen gute Ausſicht hätten, mit einer wenn auch viel

leicht verminderten Mehrheit die Regierung zu behalten.
Wahrſcheinlich würde die Arbeiterpartei am beſten ab
ſchneiden und möglicherweiſe in doppelter Stärke ins neue
Parlament einziehen. Vorläufig ſind aber nur Vermutungen
möglich, da noch alles von den Entſchließungen der beiden
Parteien abhängt. Die Stellungnahme der Arbeiterpartei in
dieſer Kriſe wird die gleiche ſein, wie ſie die Arbeiterparteien
anderer Länder ſtets befolgt haben. Sie wird verſuchen, die
Liberalen und die Regierung immer weiter nach links zu trei-
ben, und wenn ſich dieſe zu einem rückſichtsloſen Entſcheidungs-
kampfe gegen die Vorrechte des Geburtsadels entſchließen, wer-
den ſie auf die weitgehendfte Unterſtützung der Arbeiterpartei

Halle a. S., Mittwoch den 29. September 1909

rechnen können. Wird ſich die Regierung, wie allenfalls be
fürchtet werden muß, zaghaft erweiſen, dann wird die Arbeiter
partei gewiß ihren eigenen Weg gehen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. September 1909.

Der Streik in der Eiſengießerei und Maſchinenfabrik
von A. L. G. Dehne

dauert unverändert fort, da die Firma ſich weigert, die min i-
malen Forderungen der Arbeiter zu erfüllen. Die
Hilfsarbeiter waren ſchriftlich an die Firma herangetreten;
ſie verlangen einen Stundenlohn von 35 Pfg. pro Stunde. Für
diejenigen, welche dieſen Lohnſatz und darüber erreicht haben,
einen Zuſchlag von 2 Pfg. pro Stunde.

Gewiß ſehr winzige Forderungen. Und doch haben es die
Jnhaber der Fabrik fertig gebracht, von übertriebenen
Forderungen zu redenl! Die Herren erklärten auch, daß
ſie Former, Kernmacher und Hilfsarbeiter in Maſſen be-
kämen. Nun, wir werden ja ſehen, ob die Solidarität der
Arbeiter ſtärker iſt als der Wunſch der Unternehmer.

Die Streikenden halten ihre Forderungen aufrecht und ſind
gewillt, nicht eher wieder in den Betrieb zu gehen, bis dieſe be
willigt ſind.

Jn Betracht kommen für die Forderungen 140 Mann.
Bei den Formern, welche ebenfalls die Arbeit ruhen laſſen
mußten, kommen 40 Mann in Frage. Jnsgeſamt alſo 180
Mann. Die Streikenden erſuchen die geſamte
Metallarbeiterſchaft, Solidarität zu üben
und erwarten, daß niemand bei der Firma um
Arbeit nachfragt oder gar anfängt! Die von der
bürgerlichen Preſſe ausgeſtreute Mitteilung, daß 240 Mann
an dem Ausſtand beteiligt ſind, entſpricht nicht den Tatſachen.
Die oben angegebene Zahl beruht auf den Feſtſtellungen der
Streikleitung.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Jn der Sonntagsnummer des Generalanzeigers werden die

eingegangenen Wahlvorſchlagsliſten veröffentlicht.
Von den Arbeitnehmern ſind deren zwei eingegangen und
zwar die eine vom „Sozialen Ausſchuß“ (der ge-
bildet iſt von den Hirſch-Dunckerſchen, dem chriſtlichen Gewerk-
ſchaftskartell, den vereiniglen Kellnervereinen und von dem
evangeliſchen Arbeitervereine), die andere vom Gewerk-
ſchaftskartell. Die Liſte des „Sozialen Ausſchuſſes“
iſt mit der Ordnungsnummer 1, die des Gewertkſchaftskartells
mit der Ordnungsnummer 2 verſehen. Die organiſierten Ar-
beiter werden nun dafür einzutreten haben, daß der Liſte des
Gewerkſchaftskartells der Sieg zufällt. Am Wahltage werden
vor allen Wahllokalen vom Gewerkſchaftskartell Stimmzettel
verteiler ſich befinden. Man achte deshalb auf das Plakat:
Liſte des Gewerkſchaftskartells Stimm-
zettel für die Arbeitnehmer. Als Kandidaten

kommen folgende Genoſſen in Betracht:
1. Wilhelm Aue, Tiſchler, Jakobſtraße 16,
2. Jakob Arnold, Maler, Böckſtraße 10,
3. Theodor Brauns, Bauarbeiter, Eichendorff

ſtraße 23.
4. Paul Doering, Tiſchler, Hochſtraße 19,
5. Louis Emmer, Nartkthelfer, Zietenſtraße 37,
6. Friedr. Ferdinand, Metallarbeiter, Merſe

burgerſtraße 110.
7. Ernſt Fleiſchhauer, Schneider, Ritterſtr. 12.
3. Hermann Geiersbach, Bäcker, Feldſtr. 2.

ſtraße 2.
9. Paul Hanke, Maurer, Ludwigſtraße 13.

10. Otto Koch, Steinſetzer, Dölauerſtraße 14.
11. Max Knorre, Brauereiarbeiter, Dölauerſtr. 1.
12. Wilhelm Müller, Bauarbeiter, Eichendorff

ſtraße 24.
13. Karl Müller, Zimmnerer, Wittekindſtraße 22.
14. Wilhelm Scheufler, Schmied, Zietenſtr. 35.
15. Karl Wernicke, Schloſſer, Schwetſchkeſtr. 13.

Die Mehrzahl davon fungieren bereits ſeit Jahren als Ge
werbegerichtsbeiſitzer und die Tätigkeit der übrigen innerhalb
der Arbeiterbewegung bürgt dafür, daß auch ſie mit der Recht
ſprechung bezüglich des Arbeitsvertrages uſw. durchaus ver
traut ſind. Da nach Verhältnis der abgegebenen Stimmen den
Gegnern auch Beiſitzer zufallen können, ſo muß der letzte orga-
niſierte Arbeiter, ſofern er wahlberechtigt iſt, ſein Wahlrecht
ausüben, damit der Soziale Ausſchuß am Wahltage gar keine
Beiſitzer erhält. Wahlberechtigt iſt, wer 25 Jahre alt iſt und
in Halle a. S. wohnt oder arbeitet. Die Wahl findet am
6. Oktober von 8 bis 14 Uhr ſtatt. Formulare, die
zur Teilnahme an der Wahl berechtigen, ſind auf der Gerichts
ſchreiberei des Gewerbegerichts, den Polizeirevieren und im
Arbeiter-Sekretariat, Harz 42-43, unentgeltlich
zu haben.

Aus dem Stadtparlament.
Die geſtrige Sitzung wies nur eine Debatte von Intereſſe

auf, nämlich die über die Wohnungsnot in Halle.
Wohl an zwei Stunden unterhielten ſich die Stadtväter über
dieſe Frage, die niemals in einem der Allgemeinheit zuträg-
lichen Sinne gelöſt werden wird, ſo lange die Hausbeſitzer

Einfluß in der Stadtverordnetenverſammlung
beſitzen. Den Anlaß zur Aufrollung der Angelegenheit bot
der Antrag des Bauunternehmers Reinicke, der Ermäßigung
der Straßenausbaukoſten wünſcht, um auf die Art billige Ar
beiterwohnungen herſtellen zu können. Der Mann würde bei
Genehmigung ſeines Antrages 26 000 Mk. ſparen. Da er
00 Wohnungen errichten will, käme auf die Wohnung ein
Betrag von 62 Mk. Die Verzinſung hierfür würde bei Be
rechnung von 7 Prozent 8,64 Mk. pro Wohnung ausmachen,
alſo eine außerordentlich geringfügige Verminderung des
Mietspreiſes. Es kommt demnach hierbei im weſentlichen das
Prinzip in Betracht. Und da müſſen unſeres Erachtens ver
ſchiedene Nebenumſtände etwas höher belaſtet werden. Es
muß auffallen, daß ſich die Hausbeſitzer ſo mit Wärme für den
Antrag Reinicke ins Zeug legen. Wer 500 kleine Wohnungen
baut, iſt ſicher ein ernſthaft zu nehmender Konkurrent für dieſe
Herren. Wir ſind daher der Meinung, daß dieſer Antrag nur
deshalb ſo lärmend in den Vordergrund der

20. Jahrg.
Debatte über die Wohnungsnot geſchoben wird,
um damit die Aufmerkſamkeit von den eigent-
lichen Urſachen der Wohnungsnot abzulenken,
Und wenn man weiß, daß hinter dem antragſtellenden Bau
unternehmer ein Großgrundbeſitzer ſteht, wie geſtern
vom Magiſtratstiſch verſichert wurde, ſo hat man bei der noch-
maligen Beratung der Sache im BVauausſchuß alle Urſache,
recht vorſichtig zu ſein.

Das Verhalten der für die Stadtverordnetenverſammlung
privilegierten Haus- und Grundbeſitzer iſt ein überaus eindeu-
tiges und für die Allgemeinheit ſchädliches. Sie verhindern
mit aller Macht Dinge des Fortſchritts, wie ſie im Antrag des
Genoſſen Em mer niedergelegt waren, ſuchen unter großem
Geſchrei Beſtimmungen einzuführen, die unweigerlich eine neue
Verſchärfung der Wohnungsnot im Gefolge haben
müßten, wie die Abänderung der Bauzonenordnung in ihrem
Sinne. Sie bemühen ſich, die Situation zu verwirren, indem
ſie auf die Wertzuwachsſteuer ſchimpfen, als ob die Schuld
an den haarſträubenden Zuſtänden im Wohnungsweſen ſein
könnte, und mißkreditieren auf dieſe Weiſe auch nach Kräften
die Grundſteuer nach dem gemeinen Wert, welche die der Wert
zuwachsſteuer fälſchlich zugeſchriebenen Folgen der Grund
ſtücksſpekulation zum Teil aufheben würde. Die Vertreter
dieſer Sorte aus den ſtädtiſchen Körperſchaften hinauszu
wählen, wäre wahrlich ein großes Verdienſt um die
Kommune!

Am unangenehmſten dürfte den Privilegierten die Rede des
Genoſſen Em mer geweſen ſein, der zunächſt den ganzen Jam-
mer der Wohnungsverhältniſſe dadurch kennzeichnete, daß man
jetzt in Erwartung des 1. Oktober das Aſyl für Obdach-
loſe zur weiteren Familienaufnahme umbaut! Dem Magiſtrat
galt die Mahnung, nun, nachdem die kleinen geſundheitsſchäd
lichen Wohnungen mehrerer Stadtgegenden abgebrochen ſeien,“
aber auch dafür zu ſorgen, daß die dadurch obdachlos geworde
nen Arbeiter und kleinen Leute auch untergebracht würden.
Der Magiſtrat ſolle durch Errichtung von Wohnungen in
eigener Regie, oder mindeſtens in Erbbaurecht der
Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe den entſcheidenden Anſtoß
geben. Wir befürchten allerdings ſehr, daß der Magiſtrat, um
ſeine in anderer Hinſicht allergetreueſten Hausbeſitzer nicht
übermäßig zu kränken, ſeine Hände von der eigenen Regie laſſen
wird. Die führt er nur vorübergehend ein, wenn dadurch Ar
beiter in ihrem Lohnkampf unterdrückt werden!
Nur eine tatkräftige Stadtverordnetenmehrheit, die willens iſt,“
für die Armen etwas wirklich Erſprießliches zu leiſten, könnte.
derartigen Druck auf den Magiſtrat ausüben, daß er ſich zur
grundlegenden Förderung der Sache entſchließen müßte, anſtatt,
wie jetzt, überhaupt nichts zu tun. Der Hinweis unſeres Ge
noſſen, daß reiche Mitbürger ſich ein unvergängliches Denkmal
im Gedanken ihrer Mitbürger erwerben könnten, wenn fie von
ihren Millionen für die Errichtung von Kleinwohnungen geben
würden, begegnete natürlich nur ſpöttiſchem Schmunzeln.
Man hat doch nicht mit Mühe und Not ſeine Millionen
den Arbeitern abgeſchunden, um ihnen einen
teil davon wieder zugute kommen zu laſſen! Es fragt ſich
ob bei der geplanten Millionenanleihe der Stadt der Behauſung
armer Leute gedacht wird. Freilich werden unſere Ge
noſſen dafür ſorgen, daß dieſer Punkt nicht in Vergeſſenheit
gerät, aber ſie ſind zu wenig, um irgend etwas zu er
zwingen.

Mit 23 gegen 17 Stimmen lehnten die Kommunaklfreifinnigen
den Antrag des Genoſſen Emmer ab. Sie wollten nicht, daß
ihr Profit geſchmälert, den Arbeitern und Nichtbeſitzenden
Gutes erwieſen wird. Bei der Stadtverordnetenwahl.
liegt es den Arbeitern ob, dieſem gemeinſchädlichen,
Verhalten die Quittung zu erteilen und ihre Vertreter in
die StadtverordnetenVerſammlung zu wählen. Die Kommu
nalbrüder ſind es längſt wert, zum Tempel hinausgejagt zu

werden. tEin intereſſantes Budget.
Der Zufall ermöglicht es uns, einen verſchwiegenen Blick in

das Gehälterbudget der hieſigen Verſicherungs Geſellſchaft Jdung
für 1908 zu werfen. Die dabei ſich ergebenden Ziffern ſind ſo
intereſſant und lehrreich, daß es ſich verlohnt, ihnen einige Be
achtung zu ſchenken. Hier die Aufſtellung ſelbſt:

Generaldirektor Oſterloh 20 000 M. 34 000 M. Tantieme

Direktor Dr. Gärtner 9000 11000 s
Haſée. 10000Kühn 8000 t48 000 M. 45000 88 000 M.

2 Prokuriſten 11300 M.
12 Bureauvorſteher 35200

5 Beamte à 2500 M. 12 500

2 242400. 48600
6 à 2 2100 12600
10 1600 15000i d 1600 1760014 5 a 1600 21000
9 1400 1260018 à 18300 23400
16 4 1200 19200
18 31100 1430019 m a 1000 19000
6 9 à 800 M 4 000
31 720 2282029 2 à 660 19140
81 à 600 48600302 Beamte 333 660 M

6 Aufſichtsratsmitgl. 66 187,81 Tantieme.
Die geſamten hier dargeſtellten Gehälter und Entſchädigungen

machen demnach einen Betrag von 492 847,81 M. aus, ohne die
Tantieme an den Aufſichtsrat 426 660 M. Nach der bekannten
Methode kapitaliſtiſcher Lohn- oder Gehaltsberechnungen wird es
nun heißen: Ja, da bekommt im Durchſchnitt ein jeder Angeſtellte
alſo 1600 M. jährlich. Das iſt nicht fürſtlich, aber unter heutigen
Verhältniſſen läßt ſich eben nicht mehr zahlen uſw. Wir glauben
nicht, daß die Mehrheit der Angeſtellten der Jduna auch nur ein
Sterbenswörtchen der Unzufriedenheit ußern würden, wenn der
Durchſchnitt von 1600 M. zuträfe. Freilich, die 47 Perſonen, die
über dieſen Betrag entſchädigt werden, möchten wohl recht ſehr
murren, aber was wollten die paar Mann gegenüber den 250
andern bedeuten, die ſich ſamt und ſonders beſſer ſtehen würden!

An der Spitze der Empfänger marſchiert der „Generaldirektor
Oſterloh mit ſeinen 54000 M. Entbehrungslohn. Nehmen wir
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a der Mann ardeitel“ pro Werliag 1d Stunden (ſoviel wird
freilich nicht ſein), ſo wären das alljährlich 3000 Stunden und für
jede dieſer Stunden ein „Lohn“ von 18 Mark, ungefähr das, was
die fünfte Kategorie der Angeſtellten von unten auf, worunter
ſich nach unſerer Kenntnis gereifte Männer befinden, pro Woche
verdient! Hinter dieſen kommen aber noch 146 Schlechter-
geſtellte! 81 der am allerſchlechteſten bezahlten
Angeſtellten verdienen nicht ſoviel, als dieſer eine
Mann mit dem Generaldirektortitell Das ſpricht
Bände. Dann kommt im weiten Abſtande der zweite Direktor,
der „nur“ 20000 M bezieht, darunter 11 000 M. Tantieme für
gute Leiſtungen im Rechnen. Die vier Direktoren be-
kommen mit ihren 93 000 M. etwa ebenſoviel wie 146 An-
tgeſtellte, die doch gewiß auch ihre Kraft dem Unternehmen zu
widmen haben. Noch kraſſer iſt das Beiſpiel der ſechs Auf-
ſichtsratsmitglieder, deren jedes für ſeine mühevolle Wirk-
ſamkeit das Trinkgeld von 11031,30 M. jährlich bezieht,
ſoviel wie 10 ſchwer ſich mühende Angeſtellte oder Arbeiter zum
Unterhalt ihrer Familien erwerben können, die aber nicht einmal
zu den Aermſten gerechnet werden dürfen.

Wir wollen die Vergleiche nicht weiter führen, auch nicht darauf
eingehen, woher die ſchweren Summen ſtammen, die den Herren
Direktoren und Aufſichtsräten gezahlt werden. Aber die Frage
dürfen wir wohl einmal an die Angeſtellten der Jduna richten,
ob ſie es nicht für begreiflich halten, wenn der Herr General-
direktor ſich mit allen Kräften gegen eine andere Verteilung der
Güter ſträubt und allemal vor der Reichstagswahl „ſeine
Leute“ zuſammenruft, um gegen die Vertreterin der geſamten

Nichtbeſitzenden, die Sozialdemokratie, zu wettern? Dieſe
Stellungnahme der Direktoren und Aufſichtsräte begreifen wir
ſehr wohl. Aber was un begreiflich iſt, das iſt die Stellung-
nahme der miſerabel bezahlten und unter unwürdigen Arbeits
verhältniſſen leidenden Angeſtellten. Schon das Ziffernverhältnis
zwiſchen den Hoch- und den Niedrigbezahlten ſollte ſie belehren,
daß es für die große Maſſe von ihnen ganz und gar aus-
geſchloſſen iſt, jemals in eine Stellung zu gelangen, die ein
einigermaßen auskömmliches Einkommen verſpricht. Statt ſich
gegenſeitig mit Mißtrauen zu betrachten und jeder im andern
den Angeber oder Streber zu erblicken, ſollten ſie ſich zuſammen-
ſchließen, um gemeinſam gegen ihre Ausbeuter Front zu machen.
Auch für ſie iſt eine freie Organiſation vorhanden, die bei
allſeitiger Beteiligung wohl imſtande wäre, Verbeſſerungen in den
Gehalts- und Arbeitsverhältniſſen zu ſchaffen. Und wenn
diesmal bei der Reichstagserſatzwahl Herr Oſterloh wieder
die Wahlberechtigten unter den Angeſtellten zu-
ſammentrommelt, ſo werden dieſe hoffentlich den Mahnungen des
Herrn die rechte Bedeutung und Urſache beimeſſen und im
übrigen tun, was ſie als Nichtbeſitzende zu tun haben, nämlich
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu wählen!

Warnung vor einer Falle.
Jn Arbeiterkreiſen beginnt man Propaganda zu machen

für eine „Volksverſicherung“, die von den bekannten
Scharfmachern Kirdorf, Stinnes, Thyſſen und ihrem
Gefolge ins Leben gerufen iſt. Der Plan tauchte bereits vor
drei Jahren auf, iſt aber jetzt erſt verwirklicht worden, nachdem
ein Aktienkapital von drei Millionen Mark für die dahinter-

ſtehende „Vereins-Verſicherungs-Bank für Deutſchland' mit
dem Sitz in Düſſeldorf gezeichnet worden iſt. Um der Sache
einen möglichſt wenig auffallenden Anſtrich zu geben, ſollen an
den einzelnen Orten Vereine für Volksverſiche-

m

gliedern ſind. Die angeblichen Vorteile rationellerer Lebens-
verſicherung ſind der Deckmantel dazu, durch Geldſammlungen
die Arbeiterſchaft in Zukunft noch abhängiger zu machen vom
Beſtimmungsrecht der Großinduſtriellen. Um den Zweck,
die Arbeiter und deren Familien zu verſichern, zu erreichen,
ſcheut man ſich in den Proſpekten nicht, den ſchweren Kampf.
um die Exiſtenz und die Unzulänglichkeit der ſtaatlichen Ver
ſicherung aufmarſchieren zu laſſen. Das Unternehmen ſoll ſich
über ganz Deutſchland erſtrecken, vorerſt ſcheint man im Rhein
lande den Erfolg ausprobieren zu wollen. Sonſt hört man

die Scharfmacher immer ſchimpfen über die unerträglichen
Laſten der Sozialpolitik, hier ſind ſie mit einemmal unzu-
länglich, weils der Sippe ſo in den Kram paßt. Die Arbeiter
werden dringend gewarnt, ſich von dieſen „Wohltätern“ nicht
den Kopf verkeilen zu laſſen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am ntag, den
27. September, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 61, niedrigſter
Preis 55, häufigſter Preis 59 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 60,
niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 58 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 58, niedrigſter Preis 48 Mk. J a Höchſter Preis
65, niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 63 Mk. für Lämmer und
Maſthammel: Höchſter Preis 74 Mk. für Schafe: Höchſter Preis
67, niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 64 Mk. für Schweine
Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 74, häufigſter Preis 75,50 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach r
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
8 ſpannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut

Die Preiſe Schweine, Ochſen und Kühe ſind wiederum
um je eine Mark pro 100 Kilo geſtiegen. So wird alles teurer.
Wenn aber der Arbeiter einige Pfennige r e t
will, muß er erſt hart darum kämpfen und muß ſich gefallen laſſen
daß man ihn obendrein noch beſchimpft.

Krankenkafſen-Verſchmelzung. Die Tiſchler-Ortskrankenkaſſe
wird mit dem 30. September aufgelöſt. Die dort Verſicherten
gehen zur Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe über. Auskunft über
alle Fragen wird im Bureau Große Märkerſtraße 15, I erteilt.

An Halluzination ſcheint man in dem Redaktionsſtübchen
eines Blättleins, das hin und wieder von uns etliche wohlge-
meinte Backpfeifen erhält, zu leiden. Dieſes Blättchen ließ ſich
am Freitag unter der Spitzmarke Sozialdemokratiſche
Quertreibereien ſchreiben, daß die Sozialdemokraten
in ihrer gerichtsnotoriſchen Bosheit darauf ſännen, vermittels
einer zum gleichen Abend einberufenen Handlungsgehilfen-
Verſammlung die „nationale“ Verſammlung in den Kaiſer-
ſälen zu ſchädigen. Es komme den „roten Trabanten nur darauf
an, die Handlungsgehilfen von der i Verſammlung
fern zu halten.“ ber die Handlungsgehilfen werden den
Genoſſen ihre Antwort nicht ſchuldig bleiben, denn ſie ſind
doch ſchon aus den Jahren, in denen man ihnen die Erſtgeburt
für ein Linſengericht verkaufen kann, heraus.“

Was für ein feiner Kopf doch der Redaktionsjüngling des
beſagten Blättchens iſt! Bekanntlich hat laut der Bibel Eſau
ſein Erſtgeburtsrecht an den bedeutend klügeren Jakob ſelbſt
verkauft. Wenn man alſo jemand die Erſtgeburt verkauft, be
findet dieſer ſich in der Rolle des ſchlauen Erzvaters Jakob.
Die Handlungsgehilfen ſind nun nach Angabe des gewitzten
jungen Mannes ſchon „aus den Jahren heraus“, wo ſie einen
derartig feinen Kauf machen können, wie der bibliſche Jakob.

Dieſe Behauptung wird den Handlungsgehilfen bei ihren
Prinzipalen nicht gerade nützen, denn ein guter Ein käufer

rung gegründet werden, die an die Verſicherungsbank anzu A. u fvnen G. e TP a er e er i eLi nicht ein Erſtgeburtsrecht hingegeben hat, ſonden en u rſchüngt ſei mitgeteilt, daß die Ver
ſammlung g u be

war.
An ſtarke Linſeneſſerei der Genuß von Hülſenfrüchten

macht bekanntlich ſchlaul erinnert auch, was der journa-
liſtiſche Embryo über den Streik bei Dehne ſchreibt. Das
heißt ſo: „Daß die betreffenden Arbeiter gerade jetzt zum
Streik verführt worden ſind, iſt vielleicht darauf zurückzuführen,
daß die ſozialdemokratiſche Hetzerei für die bevorſtehende Wahl
i in den Arbeiterkreiſen eine künſtliche Erregung ſchaffen
will.

Drei kräftige Metallarbeiter haben uns nach der Lektüre
dieſes geiſtreichen Satzes gefragt ob ſie hingehen und dem
Kleinen mal den Puls fühlen ſollten. Wir haben aber abge-
raten, weil ihm doch nicht mehr zu helfen iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die am Mittwoch
h Aufführung von Goethes Egmont iſt die letzte in
ieſer Spielzeit. Die Muſik von Ludwig van Beet-

hoven wird unter Kapellmeiſter Sauers Leitung vom geſamten
Orcheſter gefpielt. Auf vielfachen Wunſch werden Schülerkarten
à 1,10 an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Die Wal-
küre wird am Donnerstag in der Beſetzung der Erſtaufführung
wiederholt. Es ſei arae aufmerkſam gemacht, daß das
Sonderabonnement für den Wildenbruch-Zyklus am Donners
tag abend geſchloſſen wird. Freitag erſte Zyklusvorſtellung Der
Mennonit. Die nächſte Volksvorſtellung findet am Sonntag,
den 3. Oktober, ſtatt. Verkauf gegen Vorzugsſcheine ab Donners
tag 10 Uhr. Jn Ausſicht genommen iſt Emilia Galotti.

Straßenſperung. Die nördliche Seite der l
e Kavitatplat iſt auf zehn Tage für Fahr und Reitverkehr
geſperrt.

Die Saale geht ziemlich hoch. Namentlich ſeit
Sonnabend iſt ſie infolge der am Freitag an der oberen Saale,
der Unſtrut und Helme niedergegangenen ſtarken Gewitterregen
erheblich gewachſen. Geſtern vormittag hatte ſie an der Schleuſe
Trotha einen Stand von 2,96 erreicht. Eine Ueberflutung der
Auen wird jedoch nicht befürchtet, vielmehr darf angenommen
werden, daß der Höchſtſtand bereits erreicht iſt.

Eine Betriebsſtörung war geſtern beim Elektrizitätswerk zu
verzeichnen. Die Kabelleitung war beſchädigt worden, ſo daß
die Zuführung elektriſcher Energie derart litt, daß mehrere ge-
werbliche Betriebe ausſetzen mußten.

Zwei Selbſtmorde ſind wieder aus dieſen Tagen zu ver-
zeichnen. Der Maurer Wilhelm M. wurde vorgeſtern im Gar
ten ſeines Grundſtücks, Wörthſtraße2, erhängt vorgefunden.
Ein Eiſenbahnſchaffner hat ſich in ſeiner Wohnung die Kehle
durchſchnitten.

Golbitz, 25. September. Landarbeiterverband. Vor
kurzem hielt die hieſige Verbandsgruppe erſte Verſammlung
im Gaſthof zur deutſchen Eiche ab. Jn ihr wurden verſchiedene
für die Lage der Landarbeiter ſehr bezeichnende Dinge erörtert.
Bedauert wurde in der Diskuſſion, daß es die Behörden oftmals
den Landwirten gegenüber an der nötigen Strenge fehlen ließen,
was aber kaum ein Wunder genannt werden kann da die
Gendarmen c. gewöhnlich einem als Amitsvorſteher fungierenden
Großgrundbeſitzer unterſtellt ſind. Die beſtehenden Geſetz zum
Schutze des Landarbeiters reichten wohl hin, um manchen vor
ſintflutlichen Zuſtand beſeitigen zu helfen leider werden ſie nicht
in der erforderlichen Weiſe angewendet. So kann z. B. das in
der Verſammlung gerügte Schlafen des Geſindes in Stallungen
ſchon auf Grund des S 618 des B. G. B. beſeitigt werden, be
ſonders a wenn das Bett direkt im Stallgange aufgeſchlagen
iſt, wie es häuftg vorkommt. Die Behandlung der landwirt
ſchaftlichen Arbeiter iſt eine überaus verbeſſerungsbedürftige,
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die e beim Gutsbeſitzer in einr ei r und. Freilich tragen hier e

die o lange ſie immer einen Teil ihres Verienſt lkohol anlegen, womöglich dem Kriegervereinsrummel
daneben huldigen, können ſie nicht vom Gutsbeſiver

ig machen. Verſchiedene itteilungen über weitere Mi

II W W te h

ollen nachgeprüft und eventuell veröffentlicht werden.wurde beſchoſer künftig jeden erſten S r 51 Monat

u bie r r e Ahener
e eTrebitz bei Könnern, 27. September. Hier hat ſich jüngſt der
a v eignet daß I r r denen eine Arbeiter

r Voldart zur Welt n nnterg e den Vater
raſieren laſſen S m ſein, daß ſich der Junge ſchon o früh

Aus den Nachbarkreiſen.
„Merſeburg, 27. Sept. Zur Stadtverordnetenwahl

rüſten alle hieſigen bürgerlichen Vereine und Vereinchen uner-
r in echt ſpießbürgerlicher Weiſe ſo daß es re ihrem
Leibblatt, dem Merſeburger Korreſpondent, nötig erſcheint, über
StadtverordnetenwahlKuddelmuddel zu artikeln und dabei ge-

roten Lappen zu ſchwenken. Es iſt für den kritiſchen
Beobachter gewiß auch amüſant zu ſehen und zu hören, wie

einzelne Verein und jeder einzelne Stadtteil ſeine be
onders „erprobte Kandidatenliſte e bringt. Bürger

Weſten Wahrung ſtädtiſcher Jntereſſen, Bürgerverein Süd
Weſt, Bürgerverein NordOſt, Verein zur Wahrung der Inter

zu kommen.
ammelten, recht rühri

eſſen des NeumarktViertels, neben Hausbeſitzerverein und
derr Allgem .Beamtenverein neben Evang. Arbeiter

older Eintracht, desgleichen ein weiteres Dutzend
ſonſtiger Klimbimvereine, alles eſchäftigt ſich auf das eifrigſte
mit den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen und jeder hat
einen oder mehrere r die ſich als geeignete
und berufene Vertreter der Intereſſen der „geſamten Bürger
c gerieren. Von den Intereſſen der ſtärkſten Bevölkerungs
hicht, hre t Arbeiter, hat man dabei allerdings noch

nichts gehört, öchſtens hier und da das Verſprechen, daß man
nebenbei auch eine nationale „Arbeiter“- Kandidatur unter
ſtützen will, wenn derſelbe in den Kreis der Gevatter Schneider
und Handſchuhmacher hineinpaßt. Jm übrigen aber kommen die
Arbeiter Intereſſen für die Bäcker und Stellmachermeiſter
Handelsgärtner Kalkulatoren Regierungs-Expedienten-Zivil-
ſupernumerar Schulmeiſter und Arzt Kandidaturen nicht
in Frage. Wenn nur genügender Vereinsanhang und ſonſtige
verwandtſchaftliche Beziehungen neben dazu rig Pro
tektion vorhanden ſind, dann darf man ohne weiteres Anſpruch
auf das Vertrauen alle r Wähler erheben. Perſönliche Fähig-
keiten und ſonſt erforderliche Eigenſchaften, klares Programm
und feſte rundſätze, erprobte Prinzipien, genügende Unab
hängigkeit und dergleichen ſind n danach wird gar
nicht geftget. So malt ſich in dieſen Köpfen die Welt und
ſpiegelt ſich in den Berichten der bürgerlichen Preſſe wieder.

Warum wir dies nun im Volksblatt ſchreiben! Zunächſt um
der organiſierten und weiter blickenden Arbeiterſchaft Merſe
burgs einmal zu zeigen, daß ſie an Eifer und Regſamkeit,
an Betätigung und energiſcher Vorarbeit zur Wahrung und

örderung ihrer Jntereſſen auch diesmal wieder bei den
evorſtehenden Stadtverordnetenwahlen von den ſonſt ſtumpf-

ſinnigſten Philiſter übertreffen laſſen wollen. Oder wollen wir
uns etwa durch das dabei herrſchende Tohuwabohu irre machen

en
lle die bürgerlichen Vereine haben für nächſtenVorſtandsmitolieder um

meinſame Vorgehen bei den Wahlen zu verſtändigen und eine

r er e rig r n Vberenh esr ringen etwaige Eigenbrödler oder ſonſt Widerſpenſtigewerden durch DHrohung mit dem bekannten rügel auf den
Magen, oder durch ein Machtwort von oben zur Räſon gebracht;
oder wenn alles verſagt, durch das geübte Schwenken des roten
Lappens bekehrt und die Einigkeit des jetzt großen Kuddel-
muddels iſt hergeſtellt.
Was tun nun demgegenüber die Arbeiter und was müßten

ſie tun? Juſt hat es in letzter Zeit den Anſchein, als ob die
„Lorbeeren der früheren Jahre des perſönlichen 5 und
der r r der Merſeburger Arbeiter h manchen in ohn
mächtiger Wut nicht laſſen. Perſönliches Gezänk neben
unqualifizierbares erleumden einzelner tätiger Partei-
genoſſen, widerli erei und ſchadenfrohes Lamen-
tieren im winkel muß man leider mehr als nötig be
obachten. Wenn irgend ein dummer Spaßvogel oder aber ein
St Gegner eine ſchlau berechnete Finte über irgend einen

rganiſationsleiter z beſten gibt, gleich findet ſich ein Teil
lauernder Genoſſen, die wie die hungernde Meute über den hin
geworfenen Knochen herfällt und damit Zeit und Kraft der
verſchiedenen Korporationen darauf feſtlegt und ſo die Stoß-
und Agitationskraft der Arbeiterorganiſationen hindert und

Freitag ihre
über das ge

lahmlegt. L tut ſtille EGinkehr und genügendeSeite enntnis dringend not. Wo es abſolut nötig,
ma rfe aber ſachliche Ausſprache ſtattfinden, um den
Stänkern aus Neigung d zu verderben, niemals aber

w e ſie zur bevorſtehenden Stadt
verordnetenwahl überaus nötig ſind, darunter leiden. Ueber
allen Perſonen muß ſtets die Sache ſtehen!

Möge deshalb der Zweck dieſer Zeilen nicht verkannt werden.
insbeſondere alle vorwärtsſtrebenden Arbeiter und alle

logi ch und denkenden P en angeſichts derrührigen Agitation der Gegner zu den bevo

asdürfen gemeinſame Aktionen,

tehenden Wahlen
dafür ſorgen und dafür eintreten, daß auch in allen Kreiſen
und in allen Vereinen der Arbeiter die Stadtverordnetenwahlen
und ihre Bedeutung für die geſamte werktätige Bevölkerung
ur Sprache gebracht und erörtert werden.
ögen auch die dazu berufenen Organiſationen ſich beizeitenüber geeignete Perſonen als Kandidaten informieren, die ſpäter

der weiten Oeffentlichkeit Auswahl unterbreitet werdenurkönnen. Jmmer und alen eingedenk deſſen: Die Ar-
beiterklaſſeiſt lediglich auf ſich ſelbſt, auf ihre
eigene Kraft und Macht e hat einech, um ſo mehr muß Einigkeit

und Geſchloſſenheit in ihren eigenen Reihen herrſchen!
Merſeburg, 27. Sept. r Alle Arbeiterund Parteigenoſſen, die h e am weiteren und beſſeren

Ausbau der Krankenverſicherungs wie der ganzen Sozialgeſetz
gebung haben, werden dringend erſucht, die für Dienstag, den
28. September, abends 82 Uhr, von ſämmtlichen Kranken-
kaſſenvorſtänden nach dem Tivoli einberufene öffentliche Ver
ſammlung zu beſuchen

Als Referent über die Reichsverſicherungsordnung iſt Genoſſe
Julius Fräßdorf Dresden gewonnen, welcher als Vorſitzender
des deut Ortskrankenkaſſen- Verbandes die Materie ausge
zeichnet beherrſcht.

Welt von Feinden gegen

M 58 4 CAI lDärreunberg, Zur Bierpreisfrage! Umzu den Bierpreiſen ng zu nehmen die L mmiſſion
am Freitag eine Beſprechung mit den und den ereien
anberaumt. Die Brauereien hatten ihren Syndikus, den Landtags
kandidaten Dr. Zöphel aus Leipzig geſandt, und die in t
kommenden Wirte waren alle erſchienen bis a rnold,
den Wirt vom Gaſthof zum Gradierwerk in Keuſchberg. Der

ließ dahin aus, daß die Brauereien am Ende
ihrer igkeit angekommen ſeien und eine Herabſetzung
der Bierpreiſe den Ruin einer ganzen Anzahl von Brauereien
ur Folge haben würde. Auch wies er darauf hin, daß die
ktionäre einen t machen würden, wenn nicht auf

eine angemeſſene Dividende gerechnet werden könne. Schließlich
empfahl er, ein Angebot anzunehmen, wonach die Wirte für0,35 Liter 15 Pfg. nehmen ſollten und ben armen Bierbrauern
den Aufſchlag von 3,50 Mk. pro Hektoliter zu zahlen iſt, ſie
brauchten es wirklch. Nachdem ihm von den anweſenden Wirten
und unſeren Genoſſen der Standpunkt ganz gehörig klar gemacht
war, daß eine Verkleinerung der Gefäße und noch eine Erhöhung
der Preiſe auf keinen Fall angenommen werden könne, kam man
zu der anderen Frage, die Hergabe von Lokalen zu Verſamm-
ungen. Die anweſenden Saalwirte erklärten, daß ſie ihre Lokale
ſofort zur Verfügung ſtellten, wenn auch Herr Arnold vom Gaſt
hof zum Gradierwerk in Keuſchberg ſeinen Saal hergibt. Ob das
nun eine bloße Ausrede iſt, wird die nächſte Beſprechung zeigen,
welche am Dienstag ſtattfindet. An den Konſumenten liegt es
nun, ob ſie den erhöhten Bierpreis zahlen wollen oder nicht und
ob ſie Herrn Arnold, welcher die Einladungen zu Beſprechungen
immer ignoriert, noch weiter unterſtützen wollen oder nicht. DieArbeiterſchaft hat gar kein Jntereſſe daxan, ob die Aktionäre hohe

Dividende erhalten oder gar keine. Enthaltet euch bis zur
Entſcheidung, welche in kurzer Zeit erfolgen muß, jedes Bier-
genuſſes und befolgt auch die Beſchlüſſe des Parteitages und
meidet den Schnaps! Auch ſollte ſich kein Arbeiter, insbe
ſondere kein organiſierter Arbeiter, finden, der Lokale beſucht, die
nicht ſeiner Partei zu allen Veranſtaltungen zur Verfügung ſtehen.

Soziales.
Die Rechtſprechung über gewerbliche Streitigkeiten im Jahre

1908.
Jn der Statiſtik der gewerblichen Rechtſprechung für das

Jahr 1908 läßt ſich ganz deutlich die herrſchende wirt ſchaft-
liche Kriſe erkennen. Zunächſt hat trotz der Vermehrung
der auf Grund des Gewerbegerichtsgeſetzes errichteten Schieds-
gerichte von 425 im Jahre 1907 auf 448 im Jahre 1908 die
Zahl der bei denſelben anhängig gewordenen Streitigkeiten
ab genommen. Aber nur die Zahl der von Arbeitgebern
gegen Arbeiter eingereichten Klagen hat abgenommen, und
zwar von 9472 auf 5672, alſo ganz erheblich. Die Zahl der
Klagen von Arbeitern gegen Unternehmer zugenommen, näm-
lich von 102 674 auf 106 269. Des Rätſels Löſung findet man,
wenn man ſieht, welcher Art die Klagen ſind, deren Zahl ſich
ſo ſtark verändert hat. Die Reichsſtatiſtik gibt leider keinen
Aufſchluß darüber. Aber das Statiſtiſche Landesamt für das
Königreich Sachſen klärt die Frage auf. So verminderten ſich
in Sachſen die Klagen der Arbeitgeber gegen Arbeiter auf
Fortſetzung des Arbeitsverhältniſſes von 680 im Jahre 1907
auf 322 im Jahre 1908, diejenigen auf Entſchädigung wegen
Kontraktbruchs von 549 auf 305. Dagegen vermehrten ſich die
Klagen der Arbeiter gegen Arbeitgeber auf Zahlung von
Lohnentſchädigung wegen unberechtigter Entlaſſung von 3638
auf 5131, diejenigen auf Zahlung des ausbedungenen Lohnes
von 6599 auf 6847 uſw.

Die Art der Erledigung der Streitfälle iſt ziemlich gleich ge
blieben: im Jahre 1908 wurden erledigt im ganzen Reiche
durch Vergleich 47 695, Verzicht auf Klageanſpruch 2799, An
erkennung 1541, Verſäumnisurteil 11 874, andere Endurteile
18 221. Nur bei 2484 der Klagen dauerte die Erledigung länger
als vier Wochen. Bei den meiſten Klagen, nämlich bei 48 684,
betrug der Wert des Streitgegenſtandes nur bis 20 Mark. Die
Anrufung des Gewerbegerichts als Einigungsamt hielt ſich 1908
in denſelben Grenzen wie im Vorjahre. Es wurde in 188 Fällen
von beiden Teilen, in 6 Fällen nur von den Arbeitgebern und
in 134 Fällen nur von den Arbeitern in Anſpruch genommen.
Jn 151 Fällen kam eine Vereinbarung und in 85 Fällen ein
Schiedsſpruch zuſtande. Jn 26 Fällen unterwarfen ſich beide
Parteien dem Schiedsſpruch. Jn dem Reſt der Fälle war die
Tätigkeit des Einigungsamtes gänzlich ohne Erfolg. Die Zahl
der von den Gewerbegerichten gemäß S 75 des Gewerbegerichts
geſetzes abgegebenen Gutachten ſtieg von 25 auf 88, die der An

träge von 6 auf 48. D. rer
AMllerlei.

re e eryt n ineDuisbur September. Eine ſchwere oſion ereigneteſich geſtern in ber Niederrheiniſchen Hatte in Hochfeld, 19 Ar
beiter wurden ſchwer verletzt, 5 brachte man ins Hoſpital.

Neuyork, 28. September. Jn den Geſchäftsräumen der Co
lumbia Film-Fabrik zu Pittsburg fand geſtern eine Explo
ſion ſtatt. Ueber 50 Perſonen ſind zum Teil ſchwer verletzt;
man glaubt, daß auch einige Tote zu verzeichnen ſind.

Brandkataſtraphe.
tember. Jn der Stadt Lopatyn wütet ein
ohnhäuſer ſind eingeäſchert, 120 Familien

Lemberg, 27.
großer Brand. 200
obdachlos.

Ein Eiſenbahnidyll.
Ein großer Teil der Wagen 4. Klaſſe, die von Reſerviſten auf

der Fahrt vom Elſaß nach Köln benutzt werden mußten, waren
ohne Aborte. Die Leute waren er en, die Plattform als
Bedürfnisanſtalt zu benutzen. Bei dieſer Gelegenheit ſtürzte der
Reſerviſt Schöne aus Düſſeldorf vom Zuge und fiel ſo unglück
lich, daß ihm der Kopf vom e getrennt wurde. Er verlor
als Opfer jener empörenden Art Beförderung ſein junges Leben.

Magnetiſche Störungen.
Stockholm, 27. September. Die erdmagnetiſche Strömung

vom Sonnabend wurde über ganz Skandinavien bemerkbar,
ſie machte das Se kteren unmöglich. Die Telegraphenlinien
ind an vielen Orten geſtört.

Latham.
Berlin, 27. September. Gegen 3 Uhr 50 Min. kam der
die Aviater kg der zum erſten Male einen Ueber
andflug ausgeführt hhtte und um 3 Uhr 26 Min. vom Tempelhofer Felde auſgeſtie en war, auf dem Terrain der Flugplatz-

geſellſchaft an, ntreſſte das Feld in 3 Min. uud landete glatt.

T 2

getban drbäge Kilometer betragende Strecke von
dlershof 24 Minuten.

Der Oberbürgermeiſter von Elbing.
rankfurt a. M., 27. September. Jn das Dunkel, das der

Selbſtmord des Oberbürgermeiſters umgab, ſcheint jget ein wenig
Licht zu dringen. Wahrſcheinlich hatte ſich der Verſtorbene in
die e eln des 5 175 verſtrickt und war dabei Erpreſſern in die

nde gefallen. Wie der B.-L. zu melden weiß, ſind an den
ürgermeiſter Elditt in letzter Zeit, namentlich von Frankfurt a. M.

r abgegangen, auch ſind größere Geldſummen
von Elditt nach hier geſchickt worden. Die Erpreſſer ſind bisher
nicht bekannt.

Jm Tunnel.
Bozen, 27. September. Jm Tunnel im Eiſacktal wurde eine

Dräſine mit vier Arbeitern von einem Zug überfahren. Alle
vier ſind ſchwer verletzt.

Ein Meſſerheld.
Hannover, 28. September. Jm benachbarten Dorfe Neuhaus

verbarg ſich eine von ihrem Manne getrennt lebende Frau bei
den Schwiegereltern. Als die Schwiegermutter dem Manne den
Zutritt verweigerte erſtach er ſie auf der Stelle. Der hinzu
eilende Schwiegervater wurde ebenfalls niedergeſtochen. Bauern

„knebelten den Wüterich und machten Anſtalten, ihn zu lynchen,
wurden aber von der Polizei gehindert.

Die Haremsdamen des Exſultans.
Wien, 28. September. Mehrere Damen aus dem Harem des

Exſultans Abdul Hamid wollten hier unter Führung der Prin
eſſin Soroh Zoraide in einem Variete auftreten, was

J sei jedoch auf Jntervention der türkiſchen Botſchaft
erbo

Verſammlungsberichte.
Maurer, Zeitz. Jn der Verſammlung am 18. Septemberhielt Genoſſe Windau einen mit Beifall aufgenommenen Vor

Laß über die neue Rei m Eine längere
Debatte entſpann ſich über die Bierfrage. Beſonders ſcharf
kritiſiert wurde das Verhalten der Kollegen am Neubau Näther,
welcher vom Maurermeiſter Toppſchall ausgeführt wird. Dort
wird Bier vom Maurerpolier zu erhöhten Preiſen verſchänkt.
In der Debatte wurde die Sache dahin geklärt, daß der größteTeil des dort feilgebotenen Bieres von Arbeitern der den
Näther kon umiert wird, ein anderer Polier verſucht ar,
das Kaffeeholen zu verbieten unter der Angabe: Es iſt Bier
auf dem Bau. Wie ſchädlich ſolche Zuſtände für die Kollegen
d beweiſt die ſtets baldige Entlaſſung derjenigen Kollegen,
ie dieſe r bekämpfen. Rätſelhaft iſt, wo der hierdurch

erzielte Ueberſchuß hinfließt. Weiter kam die Arbeitseinſtellung
der Kollegen beim Maurermeiſter Fritſche am Neubau der
Nudelfabrik des Herrn Emmerling zur Sprache. Dort tratam 11. September, morgens 6 v eine Kolonne Jnſaſſen
der Arbeitsanſtalt Moritzburg zur rbeit an, um Ausſchach-
tungsarbeiten mit auszuführen. Die ſchon vordem dort be-
m igten Erdarbeiter verweigerten das Zuſammenarbeiten mit

ieſen Leuten und legten die Arbeit nieder, da trotzdem nach
vorheriger Unterhandlung mit Herrn Emmerling dieſe Leute
nicht entlaſſen wurden, ſtellten die Maurer die Arbeit auch ein,
worauf die Entlaſſung dieſer Leute erfolgte. Jnzwiſchen kam
der Maurermeiſter Fritſche und erklärte unſern Kollegen, die
mit den Erdarbeitern die Arbeit wieder aufnehmen wollten
Jhr habt mir den Streik erklärt, ich nehme ihn an und ließ
die Maurer nicht wieder anfangen. Kurz hierauf wurde die
Verwaltung bei Herrn Fritſche t ä um die Sache zu
regeln, jedoch ohne Erfolg. Hierauf fand am 165. September
in dieſer Angelegenheit mit dem Arbeitgeberbunde, wo auch
der Gauleiter der Maurer mit zugezogen war, eine Verhand
lun Jn dieſer Verhandlung legten die Arbeitgeber ihreVeſch üſſe vor, die dahin gingen, daß bei ſolchen wieder vor

kommenden Fällen die Organiſation der Maurer in die Kaſſe
der Unternehmer 800 Mk. zahlen ſollte, was von unſerm Gau
leiter ſofort e wurde. Die Unternehmer behielten
ich weitere Maßnahmen bei ev. Ablehnung, wel einimmig erfolgte, vor. Der Ausgan de e wird in
uhe von den Kollegen erwartet. Nach Srledigung einiger

interner Angelegenheiten erfolgte Schluß der gut beſuchten
Verſammlung. (23. 9.)

Oeffentliche Verſammlung, Grana. Am 19. September
and im Baumſchen Lokal eine öffentliche Verſammlung
tatt. Referent war Genoſſe Windau-Zeitz, welcher über die

usbeutung des arbeitenden Volkes durch die neuen Steuern
ſprach. Er erledigte ſein Referat in ausführlicher Weiſe und
erntete reichen Beifall. Eine Diskuſſion fand nicht
ſtatt. Unter Verſchiedenem nahm Genoſſe Windau noch-
mals das Wort, um die Arbeiter zum Beitritt in
die gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation aufzu-
ordern. Es wurden fünf Mitglieder in die politiſche Organi-
ation gewonnen. Leider war die Verſammlung nicht gut be
ucht, wie es das W verlangt hätte. lag dasaran, daß die Verſammlung ſo ſpät im Blatte bekannt ge

w wurde. Anweſend waren 70 Perſonen.

(24. 9.) 59.Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Soz. Verein, Donnerstag, 30. September.

Gewerktkſchaftskart FF7 tag, 1.
Molmeck bei Hettſtedt: Volksverſammlung, Son 8. Okt.
Theißen: Berg- und Fabrikarbeiter, Sonntag, 8. ber.

ein in ligen Haus gen erSeit langen Jahren t de u e ceich
i Waſch und Reinigungsmittel iſt Dr. Thompſons

Seifenpulver (Marke S e Es beſteht in der Haupt
ſache aus einer Kernſeife beſter Qualität und en wie
die Analyſen bedeutender Chemiker feſtgeſtellt haben keinerlei
Beſtandt die ſchädlich auf die Wäſche wirken könnten. Bei
Verwendung von Dr. mpſons lver erhält man blendendweiße Waſhe Ueber die Anwendung belehrt die jedem Pakete

Gebrauchsanweiſung. der aus Dr. Thompſons
Seiſenpulper hergeſtellten Lauge lIöſt ſich der rn ohne viel
mühſames Reiben von ſelbſt. Man ſpart daher bei großer
Schonung der Wäſche Arbeit, Zeit und Geld. e Wäſche
durch Dr. Thompſons Seifenpulver einen angenehmen, friſchen
Geruch. Auch zum Reinigen der Hände nach grober,
ſchmutziger Arbeit und zum Reinigen und Scheuern beim
Hausputz gibt es kein beſſeres Mittel. Dr. len Seifen
pulver kann daher jeder aufs beſte empfohlen werden
es iſt überall zu haben. Da minderwertige Nachahmungen ange
boten werden, achte man genau auf den Namen „Dr. Thompſon“und auf die Schutzmarke Schwan

Dieser Schwan
r P Paket S Pig.

ist Ihnen, verehrte Hausfrau, jedenfalls keine unbekannte
Erscheinung, er stellt die Schutzmarke dar für das altbe-
währte, in der Hausfrauenwelt seit 30 Jahren so sehr beliebte

Dr. Thompson's Seifenpulver.
Enthält weder Chlor noch andere scharfe Substanzen.

Ueberall erhältlich.
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örchecterieitage: W Joeoph.

Hur noch bis inklus. Donnerstag
das hochintereſſante

Eröffnungs Programm.
uittwooh Kinder -Vorstellung,

nachm. 4 Vhr
unter Mitwirkung von Mstr. Taft:

Sine Stunde im Dreamland
ſowie des Wunder-Seelöwen „Aqua“

u Barnàs „Musik-Pferd“,
Entree Kinder 10 Pfg. Erwachſene 20 Pfg.

Mittwoch und Donnerstag
2 Eüte- Abende 2

NMttwoch: W Ehren Abenck
für die weltberühmten Japaner

5 Vamagatas
Donnerstag: Benefiz für

Herm. Moestrum.
Beide Abende glanzvolle Darbietungen.

Freitag neues Programm.

Stadt- Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Mitwoch den 29. September

r.: Gustav Poller
Aur nooh J Tage!
Kurt Haxctadt25 3 en 19. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

m ſtürm e enDer Bettelbua“. Egmoent,
1 Trauerſpiel in 5 Akten

Nur noch 3 Tago! von W. v. Goethe.
Muſſik von L. van Beethoven.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkaſſe.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 74 Uhr.

a h u. Ktlangentawerin

Ende nach 11 Uhr.ſtignions
Donnerstag den 30. September

phanomenale gymnaſt. Künſte Y. Vorſtellung i. Ab. Viertel.
u. d. äbr. rer Wegen Mit verſtärktem Orcqheſter.

e eben Die Walküre.ſich veranlaßt geſehen, errinn8 in 8 Argen
volks Familien Preiſe Richard Wagner.tümzuiche r Eſter t aus der Trilogie

n der e r v „Der Ring des Nibelungen“.
uſühren u. ie Berttag u Sonnt.

S

II. Rang, num. 1.55

a J 0n derte u a 53 Sonntag den 3. Oktober
III. Aaneeinſol. ſtädt. Biületiſtener. Rekruten Abſchiedsball

h des gugendvereins Trebnitz.
Heute I(hlachtefest Hierzu wartet mit Speiſen,

Wein und nur alkoholfreien Gere tränten beſtens auf
ersehburg- Reinhold HerzogS enbei unſerem Wegzug e

Werdan i. ranſeren werten Freunden und
Brkannten!

Familie Franz Kähn,

Morgen, Mittwoch
Sohlachtefoest.
Fr. Langenhagen,

Harz29, EckeGeorgſt.

Raäumfuhren

Aas in Halle a. L.
von dem jetzigen Inhaber im Jehre 139
begründete große

Lebensmittel- kaufhaus

Na un
Moritzzwinger 3,

bietet heute am:

Zucker Pfund 20
Porinen Pfund 40 85 J Pf.

Korinthen Pfund 40 35 30 v.

Khürkenznech Pfund 110

Weihnachisgeschenke
für meine große Stadt ſowie ausgedehnte
Landkundſchaft werden vom

nugr verabfolgt.

n 13 Pf.

Pfund 15 Pf.

Pfund 13 Pf.

Jultaninen Pfund 55 40 30 v. liusen Pfund 10 Pf.

Haudein Pfund 110 r. Harmelale Pfund 22 Pf.
Weizenmehl. wete 06 f. Harmeladesww.-Eimer119 f.
Süsse Bachmargarine pio. 50 f. Pflaumen getrocknete, Pfd. I Pf.

ätronen tag 10 w. Apfel rein Faſche J0 Pf.
chweineschnalz Bund G. Blabutwein' m Aufſehen 70 f.

JPech fetter Wfund O w. Blauntwein ßuege ler 70 v

Fauchfteigch Pfund 85 v. Rum Liter 150 Pf.

ff. wut tund 00 f. koynal giter 190 f.
ff. leberwurrt tun O. Digarren 10 etae J0 f.
Knacwurzt Pintenrere e Kautahal P. 55 v.
Schlactwunt un 120 Pfund Pf.
Salamiwurgtintgware]20 Stück J Pf.Saal. rund h V

ß Awiebeln Z Pfund 10 Pf.Bouillon Wärfel 5 Stück 20 Pf.

üranzden in IIvt teurer Se S
en Bund 1287 i 4linie Pfund 16 t. Schachtein 1080

3. s 20. Ja-

beforgt Hempel, Fleiſcherſtr. 22.
Wilh. Hecke

und am Anfange nächſten Monats ſtattfinden.
Für die Stadt Halle und Amgebung kommt der 30. September (Nummer vom

1. Oktober) in Betracht.

Halle a. S., Harz 4243.

um Quaritalswechsel i den.
Kohlenkasten, Ascheneimer, Ofenvorsetzer, Ofen-
schirme, Fleischhackmaschinen, Reibemaschinen,
Kuüchenlampen, Kaffeemühlen, Solinger Messer und
Gabeln, Löffel, geeichte Masse, Wagen u. Gewiehtse.
Besonders vorteilhaft: Eine Partie emaillierter Töpfe,
Eimer, Schussein, Aufwaschwannen, Kaffeekannen
usW. mit kleinen Emaillefehlern,

Am G6llterbahnhot 5
9 Siatigeschal: 57 er. Urichsr. 57

Die Zeitung wird in doppelter Auflagehöhe gedruckt.

eine bisher noch nicht dageweſene Verbreitung.Jnſeraten-Annahmeſchluß für die 1. Oktober- Nummer am 29. September.
öEvyehifion u. Verlag d. Volksblattes f. Halle u. d. Sullreis

leum.

Ton ſicit ſödſ
Endlich ein zuverlässigerTetroean- Clählichthrenner!

Froeise heute bedeutend nledriger.
Unser Brenner hat folgende Vorzüge:

Unser Brenner
ruchlos und gleichmässig.

Unser Brenner
95 Hefner-Kerzen, also 50
hell wie 4 bis 5 andere 14“ Tisch-
lampen.

Unser Brenner
leicht zu behandeln.

Unser Brenner

ver
braucht

Hängelampe.

Explosionsgefahr

Unser Brenner en 43
und Zylinder
Wir garantieren für unsere An-

gaben und nehmen nicht zusagende
Brenner innerhalb 3 Tagen zurück.
Unser Brenner

F. Ritter, e v

ibt sofort Licht,
rennt ruhig, ge-

hat eine LIächt-
stärke von etwa

ist ausserordent-
lich einfach und

brennt mit jedem
Petroleum und

pro Ktunde zirka nur für
1 Pfg. Petro-

Passt auf jede Lampe, auch

Mark

ist ein vorzüg-
liches

Geschenk.

Möbl. Schlalstelle ollen lerchenletdstr. 20, II. I.

G

Licht iſt Macht.
Wie ſchüße ich mich vor zun den e
Die Verhätung der axf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg.

Cin einfaches und natir
liches Rittel zur Verhütung

der Enpfängnis
von einem Menſchenfreunde.

Preis 60 Pfs.

Kndewegen und kein km

kwwWort an denen Indenter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung.

Soeben erſchienen:

Winter 1900/10

Die neueſten

Kursbücher.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Harz 42/43.

An unſere verehrten Jnſerenten!
Eine umfangreiche Agitation für das „Volks blatt wird zum Schluſſe dieſes

Inſerate finden deshalb

Acetylen-Laternen
mit oder ohne Selbſt Zareet
Carbid Brenner ete.billig bei Rud. Lange,

Hetalardeſer Verdanſ

Den Kollegen zur Nachricht,
h unſer treues Mitglied, der
Bohrer

Friedrich Voletmann
nach langem Leiden ver
ſtorben iſt.
Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet am
Mittwoch den 29., na h
3 Uhr von der Lei
des Südfriedhofes aus ſtatt.
er zahlreiche Beteiligung

Die Ortsverwaltung Oalle.

Zurückgekehrt vom Srabe
unſeres unvergeßlichen Vaters,
ſagen wir allen denen, welche

ſeinen Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruhe geleiteten,
unſeren herzlichſten Dank.

Die travemee Falle Gruul,

Deuben,

Am r. den 25. Sept.,
Uhr, wurde uns unſere

T ebensjahre ehende

Martha
durch den Tod entriſſen.

Rattmannsdorf
den 25. Sept. 1969.

Die wauemie famie Busch.

S

2

Er die Inſerate verantworttig: Rab. Jlgner. Krug der Kalleſch. GenofſenfchVuchdrug. E. G. m. b. Eerlegerz varm. Aug. Sroß, jekt A. Jahn ig. Samil, j. Halle a S



Nachprüfung verdiene.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 227 Halle a. S., Mittwoch den 29. September 1909 20. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 27. September 1909, nachmittags 4 Uhr.

Cinain g9 Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Baumeiſter Wolff beſchwert ſich in einer Ein
gabe gegen de in voriger Sitzung geübte Kritik an dem von
ihm auf dem Riebeckplatz aufgeführten Elektrizitätshäuschen.
Er habe das Häuschen konſtrutert, für praktiſch und äſthetiſch
befunden, aber das Gebäude ſei nicht dahin gekommen, wohin er
es haben wollte. Stadtrat per und Stadtv. Reuß er-
klärten, es ſei bei dem Bauwerk nicht eigenmächti res ſpiele eine gewiſſe Animoſität gegen Herrn Wolff dabei eine
Rolle. Eine Vorlage des Ma iſtrats, betreffend Anſtellung
einer Anzahl Steuererheber und Wahl eines Steuerausſchuſſes,
geht an den Etatsausſchuß. Ein Ruderverein ladet zu einem
Vergnügen ein.

Eine Debatte über die Wohnungsnot
rief die Eingabe des Bauunternehmers Reinicke hervor, die in

J be nern iſt. ger Reinicke beſchwert ſich
r Magiſtrat ſich ſeiner Ei ün gethan g ch ſ ingabe gegenüber ab

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärt dazu: Herr Reinicke
will ſich verpflichten, auf einem Grundſtück des bekannten 27
Beyer in Dresden in der Nähe der Artillerieſtraße 500 kleine

zu bauen, wenn ihm von dem Magiſtrat
eine Erleichterung der Straßenausbaukoſten gewährt würde.
Nach des Beſchwerdeführers Berechnung würden für die
Straßenausbaukoſten 26 000 Mark weniger ausgegeben werden.
Darauf habe ſich weder die Baudeputation noch der Magiſtrat
einlaſſen können. Warum ſollen Straßen, in denen Arbeiter
wohnen, ſchlechter ausgebaut werden, als ſolche, wo andere
Bürger hauſen. Wäre das angängig und recht? Herr Rei-
nicke habe auch nicht genau definiert, wie die kleinen Woh-
nungen werden ſollen; er hat nur erklärt, er will Wohnungen

aus zwei Zimmern mit Küche bauen. Nach dem Antrag Rei-
nicke würde man eine Bahn beſchreiten, die zu bedenklichen

Konſequenzen führen müßte. Was man dem einen Bauunter
nehmer geftatte, könne man dem andern nicht verſagen. Die

Frage, weshalb in Halle die Wohnungsnot ſo kraß ſei, liege
tiefer. Ein lebhaftes Bauweſen iſt nur möglich, wo ein leb-

hafter Bauſtellenverkauf ſtattfindet. Jn unſerer Stadt befindet
ſich aber Grund und Boden in wenigen Händen. Wir haben
keinen Grundſtücksmarkt. Die Grundſtücksbeſitzer müſſen zum
Berkaufe genötigt werden und da hätte am beſten die Steuer
nach dem gemeinen Werte helfen können, die die Stadtverord-
neten Verſammlung allerdings abgelehnt habe. Der Magiſtrat
ſei zur Beſchaffung kleiner Wohnungen mit der Eiſenbahn
verwaltung in Verbindung getreten. Die Stadt wollte billiges
Land zur Erbauung von kleinen Wohnungen zur Verfügung
ſtellen. Die Eiſenbahnverwaltung habe aber erklärt, in dieſem
Jahre ſtänden keine ſtaatlichen Mittel zum Erwerb von Land
zur Erbauung von kleinen Beamten und Arbeiterwohnungen
zur Verfügung; der Magiſtrat möge ſpäter wieder anfragen.
Das ſei bedauerlich, aber nicht zu ändern.

Stadtv. Blumentritt, der Vorſitzende des Haus und
Grundbeſitzervereins, iſt von dem, was zu der Sache am Magi-
ſtratstiſche geſagt worden iſt, nicht befriedigt. Das Loblied auf
die Steuer nach dem gemeinen Wert ſei unangebracht geweſen.
Es gibt wohl Grundbeſitzer, die ihre Grundſtücke jetzt gern ver
äußern würden, wenn ſie Abnehmer fänden. Wenn jemand
kleine Wohnungen bauen will, ſo ſoll man ihm dazu die Hand
reichen. Der Antrag Reinicke ſei einer nochmaligen Nach
vrüfung zu unterziehen, deshalb beantrage er, die Sache dem
Bauausſchuß zu überweiſen.Der Vorſteher Föhring meint auch, daß die Sache eine

Wolle man vermeiden, daß Straßen
mit Arbeiterwohnungen ſchlechteres Pflaſter uſw. bekommen,
dann müſſe eben die Stadt eingreifen.

Stadtv. Emmer: Nach dem Antrage Reinicke hätte der
Magiſtrat zu einer anderen Anſicht kommen müſſen. Die Woh-
nungsnot iſt durch die Maßnahmen der Stadt mit verſchuldet
worden. Durch den Abbruch der alten kleinen Häuſer ſind die
kleinen Wohnungen verringert worden. Ein Teil der Arbeiter
wurde aus Halle verdrängt. Die Wohnungsnot das merke
man jetzt bei dem Quartalswechſel ſei ſo groß, daß die Ar

beiter für ihr gutes Geld nicht einmal Wohnungen bekämen.
Jm Aſyl baue man die Säle um zur Unterbringung von Ar-
beitern, die keine Wohnung bekommen. Der Bau von kleinen
Wohnungen wird eben teuer, weil die Gebäude nicht beliehen
werden. Die Stadt hat Land, das ſie früher billig gekauft hat.
Dieſes kann ſie zum Bau von kleinen Wohnungen für billiges
Geld abtreten. Dann könnte die Stadt in eigener Regie oder
im Erbbaurecht billige Wohnungen bauen. Ein wohlhabender
Bürger könnte auch mal ein paar Millionen zum Bau von Ar-
beiterwohnungen zur Verfügung ſtellen. Damit könnte er ſich
auch ein Denkmal ſetzen. Dem Unternehmertum darf man das
Bauen nicht erſchweren. Wenn man auch dem Antrag Reinicke
zuſtimmt, ſo iſt damit die Wohnungsnot noch lange nicht er-
ledigt. Der Antrag Blumentritt ſei zur Annahme zu emp-
fehlen. Redner ſchließt mit der Empfehlung des folgenden
Antrags zur Annahme:

Den Magiſtrat zu erſuchen, eine Vorlage an die Verſammlung
gelangen zu laſſen, welche ſich mit der Herſtellung von kleinen
Wohnungen entweder in Erbbaurecht oder in eigener Regie be
faßt.

Stadtv. Her zfeld wendet ſich gegen die Ausführungen des
Oberbürgermeiſters. Die Halleſchen Grundſtücksbeſitzer wären
froh, wenn ſie ihre Grundſtücke verkaufen könnten. Sie wären
nicht etwa in einem Syndikat vereinigt. Herr Reinicke ſoll für
das Land wohl 6 Mark pro Quadratmeter zahlen. Das iſt nicht
ſehr teuer. Die Bauluſt könne nur durch Abänderung der
Zonenbauordnung gehoben werden. Stadtv. Kühme tritt
für den Antrag Reinicke aber gegen den Antrag Emmer auf.

Stadtv. Bor ges empfiehlt den Antrag Emmer und redet
der Steuer nach dem gemeinen Werte das Wort. Daß man mit
der Revidierung der Zonenbauordnung die Wohnungsnot aus
der Welt ſchaffe, glaube Stadtverordneter Herzfeld wohl ſelber
nicht. Stadtv. Knabe und andere halten den Antrag Emmer
für bedenklich.

Stadtv. Em mer verteidigt nochmals ſeinen Antrag. Der
Magiſtrat ſtehe doch jetzt vor einer großen Millionenanleihe.
Da könne man ganz gut ein bis zwei Millionen zum Bau von
Arbeiterwohnungen einſtellen.

Die Abſtimmung ergab folgendes Reſultat: Der Antrag
Blumentritt wurde mit großer Majorität angenom-
men und der Antrag Emmer wurde mit 23 gegen 17 Stimmen
abgelehnt. Gegen den Antrag ſtimmten beſonders die kommu-
nal- freiſinnigen Hausbeſitzer.

Entſchuldigt war u. a. Stadtv. Thiele.
Dann wurde in die Tagesordnung eingetreten
Die Einſprüche zerp die Richtigkeit der Wählerliſte, über

die Stadtv. Herzfeld referierte, wurden erledigt, wie ſie in
der Sitzung des Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes beſchloſſen
worden ſind und wir in der geſtrigen Nummer berichtet haben.

Der Weitervermietung des Ladens unter dem Balkon des
Rathauſes (Mietzins jetzt 1600 Mark) wurde zugeſtimmt.

Der Verkauf einer Parzelle von der an der Kohlſchütterſtraße
gelegenen Bauſtelle wurde beſchloſſen. Desgleichen der Ver
kauf von Land an die Gemeinde Ammendorf zum Bau einer
Gasanſtalt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Anſtellung der Pro-
biſten Wilhelm Semper und Paul Leeſ er in zweiter Leſung
als Polizeiſergeanten zugeſtimmt. Als Magiſtratsbote erhielt
Anſtellung der Vizefeldwebel Guſtav Stange. Dem Kauf-
mann Büſch, Leipzigerſtraße 63, wurde auf ſeinen Antrag
hin die Konzeſſionsſteuer von 800 Mark auf 500 Mark herab-
geſetzt. Als Pfleger des 17. Armenbezirks wählte die Verſamm-
lung den Kaufmann Auguſt Braſel, Berlinerſtraße 6. Zum
Schluß brachte Stadtv. Em mer Mißſtände auf dem Trothaer
Friedhofe zur Sprache. Die dort eingelieferten Leichen in der
Saale Ertrunkener liegen nämlich tagelang in der wenig ge
räumigen Leichenhalle unzugedeckt und den Blicken der Leid-
tragenden ausgeſetzt. Oberbürgermeiſter Rive ſchiebt die Schuld
für dieſen Mißſtand der Friedhofsdeputation zu. Dieſe
wiederum behauptet, der Magiſtrat habe die Verantwortung,
weil er die Anlegung eines neuen Friedhofs ſeit Jahren ver

Stadtv. Gerig empfiehlt, die Waſſerleichen in der Leichen-
halle des Giebichenſteiner Friedhofs unterzubringen. Der Ober
bürgermeiſter ſagt Abhilfe zu.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 27. September 1909.
Unter dem Vorſitz des Landgerichts-Direktors Schubert

begann heute die vierte diesjährige wurgerichtsperiode. Als
Ankläger fungierte der Erſte Staatsanwalt Schütze und als
Verteidiger wirkten ein Vertreler des Rechtsanwalts Dr.
Purſche und Juſtizrat Pawel. Es waren zur heutigen
Verhandlung zwei Sachen:

Körperverletzung mit Todeserfolg
anberaumt. Als erſter Angeklagter wurde aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt der 41jährige Arbeiter Martin Heb-
linsky von Der Angeklagte iſt verheiratet, gilt
als Säuſer und liederlicher Menſch, der ſeine Frau ſchlecht be
handeln ſoll. Er iſt bereits wegen Körperverletzung mit vier
Monaten Gefängnis vorbeſtraft, weil er einen 60 Jahre alten
Mann in recht brutaler Weiſe mißhandelt hat. Die jetzt zur
Anklage n Tat Heblinskis iſt eine Folge des Schnaps-
genuſſes. ie Roheit geſ Po wie wir ſeinerzeit berichteten,
am Nachmittage des 8. Mai auf dem Wege von Sandersdorf
nach Greppin in der Nähe der Kohlenbahn, wo der Ange-
klagte den irre Arbeiter Giec mit einem ſtarken Schacht-
ſtocke derartig oft über den Kopf ſchlug, daß der Mißhandelte
von Blut überſtrömt, zuſammenbrach. Der Verletzte wurde
am Kopf, der nach den Schlägen wie eine rei Maſſe
ausſah, im hieſigen Bergmannstroſt behandelt und ſtarb am
13. Mai, da zu den Verletzungen noch eine doppelſeitige
Lungenentzündu z hinzukam.

Heblinski hatte am Sonnabend, den 8. Mai, auf einer
Grube in Sandersdorf Feierabend gemacht und beabſichtigte,
ſein letztes Geld in einer Kneipe in Sandersdorf zu verbrin-
gen. Giec, der mit ihm ging, ermahnte ihn, das Geld ſeiner
Frau zu bringen. Der Angeklagte hörte aber darauf nicht.
Nachdem beide in einer Kneipe für 40 Pf. getrunken hatten,
legte Heblinski ſein ganzes Geld auf den Tiſch, um es zu
zählen. Giec nahm ihm den größten Teil des Geldes ab,
um es H.'s Frau zu geben. Dieſe gutgemeinte Tat verſtand
H. falſch und zog das Meſſer gegen Giec. Darauf wurde der
Angeklagte aus der Kneipe hinausgewieſen. Er lauerte den
Giec auf dem Wege ab und mißhandelte ihn in der erwähn-
ten Weiſe. Der Täter hat den G. deshalb in blinder Wut
mit dem Stock über den Kopf gehauen, weil er angenommen
haben will, G. wolle ihm das Geld wegnehmen. Jm Kran-
kenhauſe hatte Giec angegeben, auch mit einer eiſernen Schiene
mißhandelt worden ſein; jedoch bot die Beweisaufnahme
keine beſtimmten Anhaltspunkte dafür. Der Staatsanwalt be-
antragte, die Schuldfrage und auch die mildernden Uhnſtände
zu bejahen. Die Geſchworenen entſchieden ſich im gleichen
Sinne. Beantragt wurden zwei Jahre ſechs Monate Gefäng-
nis. Das Urteil lautete auf

zwei Jahre drei Monate Gefängnis,
von welcher Strafe aber drei Monate auf die erlittene Haft
als verbüßt erklärt wurden. Als ſtrafmildernd wurde dem
Angeklagten zugute gerechnet daß er durch die Wegnahme ſei-
nes Geldes gereizt war.

Darauf kam die
„Bluttat in der Scharrenſtraße

zur Verhandlung, bei der der jugendliche Metallarbeiter Dreß-
ler aus ganz nichtigem Anlaß von dem 22 jährigen Bauarbei-
ter Artur Schmidt am Abend des 29. Juni niedergeſtochen
wurde. Auch bei dieſer Sache ſpielte der Alkohol wieder eine

Rolle. Schmidt war mit mehreren Bauarbeitern in
as R. ſche Reſtaurant in der Scharrenſtratze gekommen und

hatte da gezecht. kamen Dreßler mit mehreren Metall
arbeitern, worauf Schmidk über Arbeits- und Verbandsange-

zögert habe und infolgedeſſen die Anſchaffung von Decken zum
Zudecken der Waſſerleichen immer verſchoben

legenheiten zu ſprechen begann. Ein Arbeiter hatte den Un
worden ſei. fug begangen, den Beteiligten auch, noch Schnaps zwiſchen
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3 Verbundene Augen, Wechdr. verb.

Roman von Max Kretzer.

Dann ſpielte Dankelberg e den Genmütsmenſchen. Er
bot Trolla eine „Echte mit Leibbinde“ an, gab ihm zuvorkom
mend Feuer dazu, betrachtete ihn eine Weile verſteckt mit zuge
kniffenem Auge, und begann dann im Biedermeierton: „Sagen
Sie mal, Herr Doktor Sie halten mich wohl für einen Hals
abſchneider, wie end als Trolla über dieſe plötzliche Frage ſo paff war, daß
er anſtatt der Antwort nur ein erzwungenes Lächeln fand,
fuhr Dankelberg geduldig fort:

„Dann wären Sie wirklich ſchief gewickelt. Jch bin nur ein
ſogenannter Sicherheiiskommiſſarius, der nicht gern auf den
Leim geht. Von wegen die großen Verluſte, die ich durch
meinen guten Willen ſchon erlitten habe. Sonſt heißt's bei
mir gewöhnlich: Du kennſt mein Herz noch lange nicht.

Und einmal im Zuge, ſich von der beſten Seite zu zeigen,
og er ein Papier aus der x auf dem ſeine jährlichenSätra e für den Verein gegen Verarmung und Bettelei ver-
zeichnet waren. ß

Erſt vor einigen I er eine Extraunterſtützung ge-
eben. Er laſſe keinen Menſchen untergehen, wo z helfen
ei, da tue er es. Frau und Tochter ſeien natürlich anderer

Meinung über ihn, namentlich die letztere. Er ſei eben ein
bischen „gewöhnlich“, wie man zu ſagen pflege. Aber, wer
ihn ſo nähme, wie er e könne auch gut mit ihm aus
kommen. Und das hoffe c5 r r nie ſo oft ſchon, legte fich Trollas Mißtrauen wieder, denner Rrle r r Laune dieſes Mannes niemals
en wollte Spree ehen, als er ſich an der Tür noch-

imals umdrehte und möglichſt rer ſagte: „Wiſſen Sie,
lieber Felix eine kleine Quittung könnten Sie mir doch
eben, es iſt nur der Ordnung wegen, damit meine Kaſſe
timmt.“ür ſolche Fälle hatte er ſchon gedruckte Formulare bereit,di ſete a „Darlehn“ lauteten. S füllte ſchnell die Summe

aus, und Trolla unterzeichnete raſch ſeinen Namen, wobei er
erklärte, gegen dieſes Prinzip durchaus nichts einwenden zu
können.

eint wirklich ſeine guten Seiten zu haben,“ dachte erdann 43 er wieder allein war und ſich der ſtillen Freude hin
gab, nunmehr als großer Mann vor ſeine Gläubiger hintreten
zu können.zu genrg fühlte er ſich ermutigt, noch öfter ähnliche Gefällig-

keiten ſeines zukünftigen Schwiegervaters in Anſpruch zu
nehmen, halb unter dem Zwange des „Muß“, der ihn immer

bemerkte, je ſtolzer jegte ſie ſich an Felix an.ſarht

3 die dicken Ohrbrillanten unaufhörlich Funken ſprühten,

tiefer in das Abhängigkeitsverhältnis z dieſer Familie trieb.
Der Winter brachte ihm gewiſſe geſellſchaftliche Verpflichtun

gen, denen er ſich um Emmhs wegen nicht entziehen konnte,
welche aber allerdings in einem eng begrenzten Kreiſe blieben.
Das Vergnügungsmilieu der Vorſtadt zog ihn in ſeinen
Strudel und umſchmeichelte ihn ſanft mit Formen und Ge-
wohnheiten, die weit abſeits lagen von ſeinen bisherigen An
ſchauungen über Geſchmack und Takt.

Er lernte Familien- und Vereinsbälle ſonderbarer Art
kennen, auf denen große Füße und ein derber, zwangloſer Ver
kehr als beſondere, bevorzugte Eigentümlichkeiten galten. Die
Welt des Hausprotzentums offenbarte ſich ihm als neuent-
deckten „Berliner Boden“, auf dem ſich „gut pflügen“ laſſe, wie
Dankelberg ihm mehr als einmal zu verſtehen gab. Er lernte
eine Unmenge Menſchen kennen, die ſich durch ſeine Bekannt-
ſchaft ſehr geehrt fühlten, mit dem „Herr Referendar“ und dem
e Doktor“ um ſich warfen, die ihn aber völlig gleichgültig
ießen.

ur Dankelberg pfropfte ſie ihm immer aufs neue auf, indem
er wie ein Wieſel umherlief, einen dieſer Philiſter und All-
tagsmenſchen nach dem andern herbeiholte und Trolla dann
gewichtig zuraunte: „Zeigen Sie ſich nicht ſtolz, ſpielen Sie
'mal den Liebenswürdigen. Das ſind alles Leute, die Sie
ſpäter 'mal als Klienten haben werden. Die verſchaff' ich
Jhnen alle. Was meinen Sie, wie angeſehen ich hier bin.
Da iſt manch einer, der noch in meinen Büchern ſteht, aber
dicke, das kann ich Jhnen ſagen. Wenn die 'mal ſpäter nicht
bezahlen wollen, dann müſſen ſie alle 'ran. Und Sie kriegen
dann von mir die Vollmacht dazu. Aber immer praktiſch
denken, als zukünftiger Rechtsanwalt, das iſt die Hauptſache.
Deshalb immer höflich. Nur nicht Gefühlsduſelei zeigen oder
glatten Gewiſſen, 'n Jurieg muß immer aufgeknöpft ſein und
ie Ohren ſteif halten. Sonſt kommt er zu nüſcht und kann

'n janzen Tag mit ſeinem Bureauvorſteher Sechsundſechzig
ſpielen. Oder auch Fliegen fangen wie beede wollen.“

Bei ſolchen Gelegenheiten war Emmh gewöhnlich an ſeiner
Seite, glückſtrahlend, die Wangen gerötet vom Taumel des
Abends. Es war dann, als wollte ſie allen Gäſten zurufen:
„Seht Jhr, das iſt mein Bräutigam. FJſt er nicht ein hübſcher
Kerl?“ Und je mehr neidiſche Blicke der jungen Mädchen ſie

hronte an irgend einer langen BallFrau Dankelberg j
als nach dem Pärchen, ſomüttertafel, reckte fortwährend den

lächelte ſelig und kannte im Augenblick kein größeres Ver-
r als von ihrem Schwiegerſohn „in schpe“, dem Herrn

eferendar“ zu ſprechen. Daneben liefen einige Hinweiſe auf
die „Mutter, die Frau Regierungsrat“ und „den Bruder, den
Hern Leutnant“ mit unter, und als der Wein ihr in den Kopf

Sie ſollten alle die Platze kriegen, dieſe dicknäſigen Weiber,
die ſich früher darüber luſtig gemacht hatten, daß der ſchiefe
Fritz hinter ihrer Tochter her geweſen ſei und dieſe den Kleinen
eſonders ausgezeichnet habe.
Auf einem Balle des Bezirksvereins, gleich nach Neujahr,

tauchten auch Schneiders in geſchloſſener Reihe auf. Vater und
Sohn im Frack zu ſehen, war ein Anblick für Götter. Weniger
appetitlich zeigte ſich die Alte, deren Koloſſalbau in einem
dunkelroten Allaskleid ſteckte, deſſen Nähte bei jeder Bewegung
krachten, und das oben einen auffallenden Mangel an Stoffülle
verriet. Ein Kongreß von Fleiſchbeſchauern hätte ſeine Freude
daran gehabt.

Ein entſetzlicher Moſchusgeruch ging von ihr aus, den Vater
Schneider am unangenehmſten verſpüren mußte, denn er ver-
krümelte ſich ſofort mit erhobener Naſe unter den Gäſten
in einen Nebenraum, wo er eifrig nach Dankelberg ſuchte.
Dafür gab Fritz ſeiner Mama galant den Arm und
trippelte mit ihr würdevoll durch den Saal, was ungefähr
den Eindruck machte, als wenn in der Tierkomödie ein rot
angeſtrichenes Nilpferd mit einem frechen Dachs daher-
ſtolziert käme.

Trolla mußte lachen. Emmhy jedoch fühlte ſich etwas geniert,
denn die Zutraulichkeit, mit der r gleich begrüßte und
ſie dann für den nächſten Tanz mit Beſchlag belegen wollte,
behagte ihr nicht.

„Benimm Dich anſtändig, ſonſt exiſtierſt Du nicht mehr für
mich,“ raunte ſie ihm zu.

Fritzen, der ſie durchaus nicht vergeſſen konnte, ſchwoll vor
Eiferſucht der Kamm. Er hatte ſich ſofort mit der Mutter an
denſelben Tiſch hingepflanzt, wo Dankelbergs und Trolla ſaßen.
Wütend über dieſen Abfall, gab er zurück: „Du wirſt Dich
wundern, wer hier i Der Aſſeſſor nämlich. Jch ſah ihn
ſchon draußen in der Garderobe. Jch bin gneugierig, ob Du mit
ihm walzen wirſt.“

Er hatte das mit Willen etwas laut geſagt, und dabei glittein liſtiger Blick zu Trolla hinüber, als wollte er die Wirlung
einer Worte erproben. Dieſer war aber in einer Unterhaltung
egriffen und hatte nichts gehört.
Aus Emmys Wangen wich langſam die Röte der Ballauf

regung, verdrängt durch eine angſtvolle Bläſſe.
„Du biſt eine fiftige Kröte, weißt Du das?“ preßte ſie her-

vor. Wage nicht, irgend welche Anſpielungen zu machen, ſonſt
ſollſt Du mich kennen lernen.“
Fritz grinſte vergnügt, ſo daß ſeine großen, unſchönen Zähne
ſichtbar wurden. Er wußte, daß dieſer Stich geſeſſen hatte.

Emmys Blick glitt erwartungsvoll im Saal umher. Richtig,
da kam er gemeſſenen Schrittes heran, durchaus tadellos ge
kleidet, für naive Augen ein Mann der großen Welt, der ſich in

eſtiegen war, ſprach ſie andauernd nur von dem „iungen Herrn 4
Rechtsanwalt

dieſe Familienſimpelei hier draußen verirrt habe.
Sortſa b une u d



das Bier zu gießen. Dreßlex erklärte auf eher idts,
auch ſchon auf Bauten o
ſein, was Schmidt aber nicht F e g c Heer

h 73 iſogar ſeinen Namen auf, 5Hauſe zu haben und gab den m einen Zettel mit
Unterſchrift, nach dem ſie ſich überzeugen ſollten, daß er inder Mitgliederliſte e ler verſſeit 5 a und
anſtändig, während idt ſehr Tr enahm. provozierte den Dreßler weiter und ſagte zu ühm;: „Na, Dires heute abend n ar bie ſan ich ein älterer
arbeiter dazwiſchen fuhr und Frieden ſtiftete. Die Bauarbeiter
machten dann Krafiproduktionen, üchten Schmidt von ſei
nen Provokationen abzulenken, aber idt konnte ſeinen un
begreiflichen Groll gegen D. nicht ein Er zog ſeinen
Nickfänger, fuchtelte damit umher, machte Anſpielungen, dem
Dreßler etwas auszuwiſchen und nannte ihn unbegründet
„Dummer Junge“. Schließlich ſchob man den Schmidt zum
Reſtaurant hinaus. Um nun gänzliche Ruhe zu ſchaffen, ſagte
ein älterer Metallarbeiter zu Dreßler in wohlmeinender
ſicht: „Nun 85 Du auch nach Hauſe.“ Dreßler fügte ſich,
ging, ſah aber zu ſeinem Schtecken, als er die Tür des Re
ſtaurants hinter ſich zugemacht hatte, Schmidt im Hausflurſtehen Auch jetzt dedluchte der friedliebende Dreßler noch

durch Umkehr einem Exzeß aus dem Wege zu gehen.Der brutale Angeklagte r aber a ſein fer
los und ſtach Dreßler mit dem Nickfänger in die Hals
ader. Die Gaſtwirtsſrau ſah den Blutſtrahl, ein Freun
Dreßlers eilte auf einen Hilferuf herbei und fing den Ge-
ſtochenen auf, der in den Armen des Freundes ſtarb.
Der Angeklagte erklärte, er habe bei dem Ziehen des Meſ
ſers keineswegs beabſichtigt, dem Dreßler einen arig ger
fährlichen Stich beizubringen Er habe angenomnen, Dreß-
er wolle ihm etwas auswiſchen und deshalb zur Abwehr x
dem Meſſer gegriffen. Der Stich war 8 Zentimeter tie
und Dreßler verſtarb Wie innerer und äußerer Verblutung.
In der Beweisaufnahme kam zur Sprache, daß der Streit
um die Organiſation bereits geſchlichtet war, als Schmidt
zum Meſſer griff. Ein älterer Arbeiter hatte Schmidt den
Rat erteilt, endlich mit dem Streit aufzuhören, worauf
Schmidt den Mann gegen ein Fenſter drückte, daß es zer-

brach. Darauf wurde Schmidt hinausgewieſen. Der Ange-
klagte ſoll nach den Angaben ſeines Vaters ein ſehr aufge
regter Menſch ſein, wenn er Alkohol zu ſich genommen hat.
Die Geſchworenen verneinten in dieſem Falle die mildernden
Umſtände, worauf der Angeklagte zu

vier Jahren Gefängnis
verurteilt wurde. Ein Monat wurde auf die Haft als ver-
büßt erklärt. z waren drei Jahre ſechs Monate Ge-
fängnis. Mit Rückſicht darauf, daß die Tat aber aus nichti-
gem Anlaß geſchehen, iſt auf vier Jahre erkannt worden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weiteres aus Riebeckſchen Betrieben.

Auf unſeren letzten Bericht iſt ſeltſamerweiſe von der Ver-
waltung noch keine der ſonſt üblichen „Berichtigungen“ einge
gangen. Man iſt wohl noch nicht ganz mit den „Ermittlungen“
zu Ende. Um den Herren doppelte Arbeit zu ſparen, bringen
wir heute noch zwei Berichte. Der erſte iſt von Grube Gott-
lo b und lautet:

Schon oft ſind die Mißſtände auf dieſer Grube kritiſiert worden,
aber Abhilfe ſcheint man nicht ſchaffen zu wollen. Jn der Zechen-
ſtube, welche drei Jahre nicht gereinigt iſt, laufen die Schwaben
zu hunderten an der Wand und in die Kleidungsſtücke. Auch der
Baderaum ſieht ſehr ſchlecht aus. Eine Epiſode hierzu: Der
Raum ſollte geweißt werden, die Maurer waren beſtellt, aber
man hatte vergeſſen, daß dazu auch Falk gehört. Nach drei
Wochen war noch alles beim alten, man hat die Sache wohl ver-
geſſen. Sehr traurig ſieht es in der Grube ſelbſt aus. Die Lauf
ſtrecke bis zum erſten Kreuz iſt meiſt aus alten, morſchen Bohlen
hergeſtellt, ſo daß es ein unficheres Laufen iſt. Noch ſchlechter iſt es
nach dem Nordoſtfelde zu, da wäre es beſſer, wenn die Arbeiter
mit Eiſen verſehen würden, denn der Schlamm liegt handhoch auf
den Pfoſten, ſo daß man nur ſo hinrutſcht. Auf dem Raubbau
wollen wir für heute nicht weiter eingehen.

Der zweite Bericht iſt vom Credener Schacht: Seit dem
letzten Tage im Auguſt iſt ein Strafzettel auf der Grube ausge
hängt worden, auf dem nicht weniger als 26 Mann verzeichnet
ſind, die 50 Pfg. bis 1 Mk. zahlen ſollen. Ein Fördermann ſollte
beim Bruchſchlagen dabei ſein, er tat das nicht eine Mark
Strafe. Bekanntlich ſteht im 8 7 der Allg. Bergpolizei-Verord
nung vom 7. März 1903: „Jn unterirdiſchen Bauen darf das
Rauben der Zimmerung und das Werfen eines Bruches nur
unter Leitung einer Aufſichtsperſon oder eines von dieſer bezeich-
neten, lediglich mit der Aufſicht betrauten Häuers ausgeführt
werden. Wir weiſen beſonders noch auf dieſen Paragraphen hin,
weil er außer Acht gelaſſen wird. Und dann folgen 22 Mann,
die Montags und nach Ausſage des Oberſteigers „willkürlich“
gefeiert haben. Davon iſt ein Mann wegen dieſes Vergehens
zweimal beſtraft worden. Man weiß wirklich nicht, wo man
dran iſt. Einmal heißt es, ſelbſt abmelden, das andere mal,
vor dem Verleſen, das letzte Mal, beim Verleſen. Wir möchten
nur wiſſen, wie man ſich noch abmelden ſoll. Nun kommen zwei
Fälle, die mehr in das Militäriſche greifen. Es iſt ein Mann
mitbeſtraft worden wegen Beleidigung eines Vorgeſetzten. Die
Beamten wollen natürlich die Wahrheit nicht wiſſen, wer ſich er
laubt, die Wahrheit zu ſagen, dann ſagt man „Sie ſind wohl
verrückt geworden.“ Und obendrein wird noch beſtraft. Dies iſt
wohl keine Beleidigung, Steiger Otto? Dann der andere Fall:
Ein Häuer iſt mit einer Mark beſtraft worden, wegen Gehorſams
verweigerung. Wann wird wohl noch ein Mann beſtraft werden
wegen Nichtausführung eines ihm gegebenen Befehls, Herr Ober
ſteiger Wir ſind doch nicht in einer preußiſchen Drillanſtalt!

Eine neue Partei.
Jm Mansfeldiſchen muß man immer etwas beſonderes

für ſich haben, ohne Steckenpferd ſcheint dort niemand, der zu
den beſſeren Leuten zählen will, leben zu können. Einer von
denen, die nichts zu tun haben, iſt auf den ſonderbaren Ge-
danken gekommen, eine neue Reichstagspartei ins
Leben zu rufen. Jhm genügen ſämtliche vorhandenen Par-

teien und n nicht, ſelbſt Dr. Arendt imponiert ihm
troh ſeiner Vielſeitigkeit nicht mehr. Deshalb erläßt der brave
Unzufriedene in der Eisleber Zeitung (23. September) folgen
des Jnſerat:

„Aufruf
an die Wähler der zweiten und dritten

Steuerklaſſe.Seit mehreren Jahren iſt der Rei beſchäftigt, uns
Brot, Fleiſch, Bier, Tabgk und verſchiedene andere Sachen,
was gerade den kleinen Mann detrifft, zu verſteuern, ſo
daß wir wohl nicht imſtande ſind, einer anderen Partei un

Stimmen abzugeben. Hier heißt es nun: Hilf dir
elber.

Kaiſer und der Regierung glgieg Wir wollen zeigen,
e Steu

verleidigen. Daß Arm und g
dieſes bringt die Unzufriedenheit. Ein Staataber eine de und Skandal hinter dem Bier zu machen
daß iſt nicht der richtige Weg. Faſſe jeder Mut, ſucht
Leute aus unſerer Mitte, welche redegewandt ſind, unſere
gerechte Sache vertreten, daß ſie bald zur Ausſührung
kommt, damit zur nächſten Reichstagswahl unſere Wahlen
geregelt ſind. Das wünſcht ein Steuerzahler dritter Klaſſe.
Wir nennen uns vorläufig:

Wähler der 3. Steuerklaſſe.“
Der Mann kann kaum ernſt genommen werden, er weiß

nicht, was er eigentlich will. Einmal donnert er gegen den
Reichstag, der dem kleinen Mann alles verteuert, dann ſchwört
er ſofort wieder Treue zu Kaiſer und Reich, jammert gleich
zeitig über un gleiche Steuern und ungleiche Gerech-
tigkeit in dem von der Regierung geleiteten Staate, die er
eben ſeiner Treue verſichert. Dann wieder habens ihm die
gleichen Steuern angetan, die Unzufriedenheit erregen
und ſo fort. Das nebenbei die Bemerkungen: „wir wohl nicht
in der Lage ſind, einer anderen Partel unſere Stimme zu
geben,“ „wiſſen nicht, wen wir wählen ſollen“ von einer ſehr
großen Unklarheit zeugen, ſcheint dem Jnſeratenaufgeber nicht
beſonders aufgefallen zu ſein.

Der ganze Aufruf charakteriſiert eigentlich ſo recht unſer
Spießbürgertum. Nicht ein Deut Verſtändnis für politiſches
Leben, für die Stellung der einzelnen Parteien, für das ganze
heutige Staatsgebilde iſt dort vorhanden. Gedankenlos hat
man bisher dem ſeine Stimme gegeben, der von einkgen bür-
gerlichen Wahlmachern vorgeſchlagen wurde gedankenlos wählte
man den Reichstag, der den Wählern dann das Fell über
die Ohren zog. Die Stockprügel auf den Magen, die es nun
gibt, veranlaſſen den ſonſt braven Spießbürger, nach Abhilfe
zu ſchreien. Daß er dabei den allerverkehrteſten Weg ein
ſchlägt, wenn er verſucht, eine neue Partei zu gründen, be
greift er mit ſeinem, nur auf Kirchturmspolitik geeichten Unter

tanenverſtande gar nicht.
Uns kann eine derartige „Gründung“, falls ſie zuſtande

käme, keinen Abbruch tun. Die Arbeiterſchaft weiß
längſt, daß keine der beſtehenden und auch keine neuzugrün-
dende bürgerliche Partei ihr Hilfe gegen ungerechte Be
laſtung und Auspowerung bringt. Die Arbeiterwähler der
zweiten und dritten Steuerklaſſe haben zum größten Teil er-
kannt, daß ihnen nur von einer Partei, der Sozial
demokratie, Hilfe gebracht wird und Hilfe gebracht wer-
den kann. Mögen deshalb einige bürgerliche Außenſeiter neue
Parteichen gründen, ſie werden durch die ganze Entwicklung
doch einſt belehrt werden, daß ihre Arbeit wertlos war. Der
Kampf beſteht zwiſchen zwei großen Klaſſen: Der Arbeiterklaſſe
und der der Ausbeuter. Zwiſchengebilde können wohl einige
Zeit vegetieren, dann aber werden ſie doch von einer der gro
ßen Klaſſen aufgeſaugt.

Zeitz, 27. September. Gewerbegerichts ſitzung vom
22. September. Vorſitzender Bürgermeiſter Kelp, Beiſitzer
Fabrikant Beſcherer und Schmied Böhme. Es klagt der
Zimmermann Eckart gegen die Wach und Schließgeſellſchaft
auf 44 Mk. Entſchädigung. Kläger behauptet, er ſei von dem
dunkel eingeſtellt worden, was die Beklagte beſtreitet. Die

arteien ſchließen einen Vergleich unter Vorbehalt des Wieder-
rufs und 89h Beklagte dem Kläger 5 Mk. Ferner klagt der
Bildhauer Myer gegen die Firma Liebig auf 7 Mk. Lohn, welche
Kläger zu wenig bekommen haben will. Die Klage erſchien
ausſichtslos und zog Kläger ſie zurück.

Zeitz, 28. September. Freibank. Mittwoch, Donnerstag und
Freitag rohes Rindfleiſch; Pfund 40 Pf.

Sozialdemokratiſcher Verein. Auf die heute,
Dienstag, ſtattfindende Verſammlung machen wir nochmals
aufmerkſam.

Zeitz, 27. September. Verunglückt. Am Sonnabend gegen
Abend kam ein Geſchirrführer durch Fall unter ſeinem
liegen und wurde am Kopfe ſchwer verletzt. Er mußte ins
Krankenhaus geſchafft werden.

Zeitz, 27. September. Ein myſteriöſer Vorfall. Jn
einem Hauſe der Schützenſtraße wurde vor einigen Tagen eine
ältere Frau, die bei einem älteren Herrn die Wirtſ führtvollſtändig entkleidet und tot im Bett aufgefunden. edenfalls
wird die Unterſuchung Aufklärung bringen.

Zeitz, 27. Sept. Verhaftet. Am Sonnabend früh iſt der
Geſchäftsinhaber Schierig bei Großoſida feſtgenommen worden.
Er war die ganze Nacht in den Feldern umhergeirrt. Nach
Angaben von Augenzeugen ſoll der Mann durch ſeine Frau,
die eben von einer Reiſe zurückgekehrt war, zu dem verhängnis-
vollen Schuß gereizt worden ſein. Die Ehe ſoll unglücklich ge-
weſen ſein.

Weißenfels, 27. September. Das Gewerkſchaftskartell
teilt mit, daß die Bibliothek vom 1. Oktober an von 11 bis
12/2 Uhr geöffnet iſt.

r 26. September. Ein eigenartiger Fall von
Urkundenfälſ r wurde vor der hieſigen Strafkammer
verhandelt. Ein Mädchen aus Ebersleben diente auf Rittergut
Kloſterhäßler als Stubenmädchen. Jedenfalls infolge krankhafter
Veranlagung konnte ſie mit dem übrigen Dienſtperſonal nicht aus
kommen, deshalb wollte ſie fort. Sie richtete einen Brief an die

„gnäd in welchem ater“ dig bat, d diewer e e zu ſz r ſtig t ne
olchen Anfällen dazut an neige mit der Unterſchrift dVaters verſehen und außerdem war ver dent des Briefes, be

üglich der Krankheit von einem Arzte zur Beſtätigung unterlieben Brief und Unterſchriften hatte aber das elb
eſchrieben. Dieſer Brief bildete nun die „gefälſchte Urkunde“, Das

macht einen krankhaft affektierenden Eindruck undnud und gibt

auch zu, an Nervoſität und u u leiden. a 7anthelt führt ſie auf ein ebesverh nis dirat be e in
Haſſerode ein Jahr n mit einem Baron v. Borkowsli gehabt
hat. Als er ihrer aber er war, iſt der „Edelmann“ nach
dem Süden verduftet. Dieſe er rmliche deningeweie hat ſo
erſchütternd auf das Geiſteb und Gemütsleben des Mädchens
eingewirkt, daß ſie einen Selbſtmord verſuchte und ſpäter ſich der
Wahn ſein ie ſei zu etwas Höherem geboren. Sie gab ſich
gelegentlich als Baroneſſe aus. ß WeKriſes nicht normal iſt
e zu ihr Auftreten vor Gericht. halb beſchloß auch das

richt, ſie auf ihren rin unterſuchen zu laſſen.
Das Spiel mit Schußwaffen. Ein Schu ange aus

Steindurg hatte beim Hantieren mit einem Taſchenrevolver einen
Altersgenoſſen erſchoſſen. Er wird z einem Monat Gefängnis
verurteilt, jedoch auf die Begnadigungsliſte geſetzt.

Naumburg, 26. September. Sittlichkeit auf. dem Lande
Ein 17 Jahre alter Burſche aus Webau hatte ſich an einem
Schulmädchen vergangen er wird mit einem Monat Gefängnis
beſtraft. Wegen desſelben Delikts wurde ein 16 Jahre alter
Burſche aus Hohenmölſen mit zwei Monaten Gefängnis be
ſtraft. Ein verheirateter Dienſtknecht aus Pötewitz hatte
wiederholt mit der 18 alten Tochter ſeines Dien z
geſchlechtlich verk rt. Die Sache war ſchließli W einen Mit
arbeiter herausgekommen. Das Mädchen hatte ſich ſehr entgegen
kommend gezeigt. Vor Gericht befragt, woher ſie Kenntnis von
ſolchen Sachen habe meinte ſie, daß ſie aus Unterhaltungen
Erwachſener davon gehört habe. Der ſchamloſe Menſch kam mit
einem Jahr Gefängnis davon.

Naumburg, 27. Sept. r r r tDas zu erbauende Seminar wird 870 000 Mk. koſten. Die erſte
Anleihe in Höhe von 250 000 Mk. iſt zu genanntem Zwecke ver
wendet, es muß noch eine zweite Anleihe von 128 Mk. auf
enommen werden. Mit dem Bau iſt im Mai begonnen wor-en, er wird aber vor Oktober 1910 nicht fertiggeſtellt werden

können. Der Kaninchenzüchterverein will ſie eine Aus
ſtellung veranſtalten; hierzu werden ihm auf ſein Erſuchen
30 Mk. aus dem Stadtſäckel re Ebenſo werden für das
Irfetunae ein Gemeindebeamte in Eulingswieſe auf drei

ahre je 100 Mk. bewilligt. Der des Prozeſſes der
Vaufirma Riedling gegen den Magiſtrat wird bekanntgen Die Stadtgemeinde iſt verurteilt worden, noch 27 000
Nark zu zahlen und hat außerdem etwa 6000 Mk. Gerichts

koſten zu tragen. Der Prozeß war dadurch entſtanden, daß der
Magiſtrat anläßlich des Kaſernenbaues der Baufirma in einem
Nachtragsvertrage unter gewiſſen Vorausſetzungen für Ver-
blendungsarbeiten 2 Mk. pro Quadratmeter mehr zahlen wolle.
Es kamen 14 000 Quadratmeter in Betracht. Dieſer Vertrag
enthielt Unklarheiten, ſo daß erſt die höchſten Jnſtanzen der
Gerichte entſcheiden mußten. Dieſe haben zuungunſten
Magiſtrats entſchieden, die Zeche zahlen die Steuerzahler. Der
Militärfiskus ſoll aber zur und Awmortiſation der
27 000 Mk. angegangen evtl. verklagt werden. Der Magiſtrat
hat eine Vorlage, betreffend „Ortsſtatut gegen Verunſtaltung
des Städtebildes“, gemacht. Die Vorlage ſoll aber den r
und Jntereſſen der Bürger nicht entſprechen. Deshalb geht die
Vorlage an den Magiſtrat zurück, mit dem Erſuchen, dieſe erſt
in der Zeitung zu veröffentlichen und dadurch der allgemeinen
Kritik zu unterbreiten. Ein gan r erlangen. Manſieht, wenn eine Sache „in die du en des
einſchneidet“, da wiſſen unſere Stadtväter ſchon den rechten
Weg zu finden. Ueber die Höhe der Gehaltszulage, welche die
Gemeindebeamten bekommen ſollen, können ſich Magiſtrat und
Stadtverordnete nicht einigen. Der Magiſtrat verlangt 22 000
Mark, während die Stadtverordneten nur 14 000 Mk. bewilligen
und auch auf wen Erſuchen des Magiſtrats bei dieſem
Veſchluſſe beharren. Dagegen wird die Gehaltserhöhung des
Armen und Krankenhausarztes, Sanitätsrats Dr. Steinkopf,
um 1500 Mk. einſtimmig beſchloſſen.

Rippicha bei Zeitz, 27. Sept. Zur Lokalfrage ſei mitgeteilt, daß ſich dieſelbe bei uns immer mehr verſhär t. Die

Schuld trägt der Wirt. Als am 29. Auguſt die Turner ein Ver
gnügen abhielten, wollte ein früheres V itglied einmal lauſchen,
wurde aber vom Gaſtwirt Hoffmann hinausgewieſen und als

hingeſtellt. Arbeiter, laßt euch dies aufs neue eine
arnung ſein und meidet Lokale, wo man euch nur eures

Geldes wegen gern ſieht. Auch das Volksblatt hat es Herrn
Hoffmann angefkan, vom 1. Oktober ab wird es von ſeinem Platz
S Ofen ganz verſchwinden. Zum Erntefeſt hat c unſere
Arbeiterſchaft muſterhaft gehalten, noch eine Weile ſo fort,
dann wird der Wirt ſchon einſehen, daß er ſich beſſer ſteht, wenn
er den Arbeitern entgegenkommt.

Wittenberg, 27. September. Autoraſerei. Der Arzt Dr.Sprung aus Querfurt hatte in Berlin eine 2 W etaut die
er mit einem Chauffeur nach Querfurt übe üſeen wollte. Vier
Kilometer von Wittenberg entfernt wurde ſein Fahrzeug von
einem von hinten kommenden rotangeſtrichenen Automobil ange
fahren und gegen einen Baum geſchleudert, ſodaß es völlig zer
truümmert wurde. Dr. Sprung wurde herausgeſchleudert und
und erlitt ſchwere erlernen während der uffeur mit
leichteren Verletzungen davon kam. Dus fremde g
im ſchnellſtem Tempo weiter, ohne daß ſeine Nummer genau
geſtellt werden konnte.

Für die Streikenden in Schweden.
alle a. S. Extratour des Turnvereins Fichte bei dem Rekrutab Vedekcanchen 9,75; von Arbeitern z rma Herbſt, weise

ich i organiſieren können 3, TapeziererVerband Halle a.

ark. M. Güldenberg.Werſchen. Rote Kindtaufe bei H. R. 220 M. Jabemgan.,
g S g J Reingewinn des Gewerkſchaftsf n b u
uckenau 20, Mk. er.Weißenfcis. Auf e Transportarbeiter 10,

RaMaurer 50, Schuhmacher dfahrerverein enfels20, hengſahreereek Tagwerben 65, Summa 1
Gewerkſchaftskartell.

Briefkalten der Redaktion.
du h 3 iſt r t 3 Aches verlangen.

Pohlan CaraneMeh-Biu

Sanitätsbier l. Ranges
Fast alkoholfrei!Sehr nahrhaft und bestbekömmlich!

Aerztlich empfohlen!

S Foigſich MRülers W. doh
Schutzmarke: Pellkan

n

Pelſkan-Pilsne
Hlervorragende Qualität!

Den teureren böhmischen Bieren Vollständig ebenbürtig.
Erhältlieh in Flaschen und Goebinden.

-brauoſ o.

mIim
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tadelloſen Sitzes.

II

G. Wagnor,
Unterberg 8, am Weidenblan.

„Waſch
waht

efäßeund bi i efäß Aus

öttcherei Schülershof 1.

Und Vieeis

bunte Wisehs

ab wasehbar,
billigſt.

Gr. Ulrichstr. 27,
obere Lelpzigerstr. 66.

4 C ſatxiew und Lollkommehete selbattätigo

Waeaschmittel
von er anerreſedter geradezu wunderdarer Wasetr- un
Sieienkraft. Wascht dio Wäsche von selbst àvierten die einvatdstündigem Koechen, macht sie rein un
Veodend welso, ſriten und duſtig wie von der Sonne

ehbleiche! Reiden, Bureten, Waschbrett, selbst Seife und
sfod entdetrliech, daher ganz enorme Ersparnis

an Toeoit, Arbeit und Geolcä, Garaatiert unschadlicb
dei jeglicher Anwenduog. Pakete à 35 und 65 Pſ.

Verbessertes, im Cebrauch pimigstes.
Seifenpuwer. Garaotiert unsehgölich,

unerreichtes
Kein Zusatz von

Seife und Soda erforderlich Erteichtert bedeutend das Waschen,
da aur leichtes Nachreiben mit Hand oder Maschine nötig. Die
Wäsche wird schneeweiss und erhält den frischen CGeruch der

Bar Paket 25 r
S e eenkeſs Bieſchs

in Verdmdung mit Seife, ganz hervorragendes Waschmittel, bester
Ersatz für. Soda, vorzüglich zum Einsetzen oder Einweichen der
Waseche. zum Reinigen von schmützigem Küchengeschirr uao

Holzgeräten etc.

Oben genannte 3 Artikel in allen ein-
schlägigen Geschäften zu erhalten.

Alleinige Fabrikanten: Henkel 4 Co-, Ousseldorh

Achtung!

Sonnta

aArchtung!
BeNſ- l. Fabrilarbeter von Riehechs Montanvwerken.

den 3. Oktober 1909 nachmittags 3 Ahr
aſthof zum blauen Stern“ in Theißen

Tagesordnung:

Velegſchaſts Verſümmlung.

1. Die Lage der Vergarbeiter mit beſonderer Berücſichtigung der

Albbeits- und Lohnverhältiſſe auf den Gruben der Riebechſchen

Montanwerle. 2. RNöwkuſſion.
NB. Die Arbeiter von den Gruben- ſowie Fabrikanlagen der Riebeckſchen Montanwerken werden

dringend ruht recht saſrret an der Verſammlung teilzunehmen.
fragen hat und beſtrebt iſt
Die Arbeiter ſollen nicht glauben, wenn ſie ietan; nein, ein jeder muß ſelbſt erſcheinen.Verſammlung fehle.

Lage zu darf auf keinen Fall in der
re Ausſchußmitglieder hingeſchickt haben, iſt GenügeEiner paſſe auf den andern auf, damit keiner in der

Wer Intereſſe

Der Einberufer.

e an ſeinen Berufs
erſammlung fehlen.

Gewerkſchaftstartell Halle.
Freitag d. 1. Awwr abends 8'/, Uhr im „Volkspark“, Burgſtr.

Sitzung.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.

2. Die Verbandstage der Gewerkſchaften
und die Preſſe. Ref.: Gen. 0. Voss-Halle.

3. Verſchiedenes.

Zu dieſer Sitzung laden wir die Vorstände der
hiesigen Gewerxksechaften ebenfalls ein.

Der Vorstand.

zoit2z. 2zeitz.bin )laether'sches Volksbad.
Vom 1. Oktober bis 31. März geönnet.Wochentags: 8 Uhr morg. b. 22 Uhr mittags 3 Uhr nachm. b. 9 Uhr

abds Raſſenfchluß: 1 Uhr mittags, 49 Uhr abds.
Sonntag 8 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags

Kafſenſchluß: 212 Uhr mittags.
Monalsharfen I. d. Schwimmbad 5M., Winlerhald]k. (1. Okt. b. l. März.) I. Erw. 10, F. Kmuer 5M.

Soeben erſchienen

Wahrer JNr. 20.

Preis 10 Pf.
Gleich heit

Nr. 26.
Preis 10 Pf.

Jakob 1909

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbuchhanälung,
Hoarz 42/43.

77(olenſanſonn

in fwinn hmn
Brüderstrasse 4,

(im Hauſe Rudolf Moſſe). e

Tafel-Birnen, Aepfel
und Pflanmen ſind billig
zu haben. Ohsthude
Sochiessgraben.

Molmeck b. Hettſtedt.
Sonntag den 3. Oktober abends 7 Uhr

im Lokale des Herrn Wilhelm Schmidt, Molmeck:

öſſentl. Volks Verſammlung
Ref. Stadtv. Trautewein, Gernurode.

Thema: Ofe Partofen des Reiohstages und die neue
Steuerlast.

Zahlreichem Erſcheinen der Bewohner von und Um
gegend ſieht entgegen Der Einberufer.
Cemeiuschaftiche (Ntvhranbenlave

der Stadt Morsehburg,
Wir zeigen hierdurch ergebenſt an, daß mit dem

o 30. September 1909
unſer

Kassentokal
nach

Overburgstr. S, parterre links
verlegt wird.

Beitrags-Zahlungen werden daſelbſt angensmmen:

Montags, Dienstags, NMittwochs, Donnerstags
von Vormittags 8 bis mittags 1 Vhr.

Die Auszahlung des Krankengeldes e. erfolgt:
Freitags von Vormittags 8 dis mittags 1 Vhr

und nachmittags von 3 bis 6 Uhr.
Es fungieren vom 30. September 1909 ab

1. als Rendant: Herr Hermann Stelneokoe,
2. als Buchhalter Herr August Sohmiét.

Merſeburg, den 28. September 1909.
Der Vorſtand Paul Thiole, Vorſitzender.

Zekannimachung.
Die wen s s eunſe wender nkaſſe wegen Auflöſung der Kaſſe

v) de Legen grtskrankenkaſſe wegen 27
nahme 1 bisher in der Tiſchler-Ortskranke

ſicherten n Perſonen und vetriebe vom 1. Oktoberſind von dem egierungspräſidenten und von dem Sei

ausſchu un er genehmigt wordenwerden die bisher in der ge Oriztareniene
verſi en erſonen vom 1. Oktober 1909 Mitglieder der R

ſchaftlichen ren und die Arbeitgeber dieſer etreten von demſelben Zeitpunkte ab zu der Gemeinſchaftlichen
krankenkaſſe in das Verhältnis als Arbeitgeber dieſer Kaſſe ein. Die

Kaſſenmitglieder der Tiſchler Ortskrankenkaſſe werden durch die
Arbeitgeber dieſer Kaſſe hiervon in Kenntnis geſetzt. Soweit dies
nicht der Fall ſein ſollte, iſt die Kaſſenverwaltung der r
lichen Ortskrankenkaſſe Große Märkerſtraße 15, I in denchäftsſtunden von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags bereit

nstue zu erteilen.
n der letzteren werden auch die Geſchäfte derOrtskrankenkaſſe bis zur t aller pp. wei

der Briten der gemeinſchaft der Zorttand der ger

er eüchen drtstrantentaße, r nan
Karl Heine, Vorſitender.

u e i hin.
ner örd dc 5 7 et e za J

e n baſeen und Bee

20, 30 u. 60
potheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungenre kntichen Verkaufsſtell i

Eilt! Lauft! Je We ſſ Manvon e Kautsky.

Prois 50 Pfonnig.

Paul Möbius, Vorſitzender.

j. in den
in den

I. Kraft, Halle, Steinweg 51
verſchleurert zu Spottpreiſen

II Waren z r2 maſchinen, rräder. elektr. 8 i h durch lle AusträTaſchenlampen, Erſatzteile, als estehen alle Austrägerhätte er ſie i gertemen, m die n er
Springt! Rennt! Harz 42/43.

An die
I Expeultlon des Volkshlattes für Halle.

Halle a. S.,
Harz 42/43.
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a Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Schwemme Brauerei

Ioh empfehle mich
in diesen teuren Zeiten als billiges, gesundes
und wohlschmeckendes tägliches Hausgetränk.

Kathreiners Malzkaffee

NEEXMMM8BB
der alt Merseburg.

Mittwoch d. 29. Septbr. 1909
bleibt unsere Kasse wegen Umzugs

geschlossen.
Merseburg, den 28. September 1909.

Der Vorstand
Paul Thiele, Vorsitzender.

e Körhe
Buſch

Kinderwagen et
ſämtliche Korbwaren

empfiehlt billigſt

W. Leopolds Ruchf.
Jnh.: Albert Müller

Mauerſtraße 13, neben der

traut machen und dieſe

1. Die Serichteritattunn über den Leipzi
eferent: Redakteur Geno

2, das Abkommen der Voylottkommiſſion mit den hiefigen Brauereſen.

z. Wahl der Delegierten zum BVezirlstag.

Da der diesjährige Parteitag für unſere Organiſation wichtige
Beſchlüſſe gefaßt hat, ſo iſt es nötig, daß die Genoſſen ſich damit ver

Tagesordnung:

Luwvlenobratier Verein
für Halle d. S. und den Saclkreis,

Donnerstag, den 30. September, abends 8 Uhr,

im großen Saal des Volksparks, Burgſtr.:

Mitelieder-Verrommlune.
er Parteſtag.
e Hennig Halle.

Verſammlung recht zahlreich beſuchen.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand.

Katholiſchen Kirche. h

Waschgefässe
dauerh., bill. Zandor, Gr. Klausstr. 12.

Mitgk. d. Rabatt Sp. S 7

Alle Partelschrifte Volks -guehhandiung,
empfiehlt die

Harz 42/43.

wöchentlich
Kleiner Verkaufs Anzeiger. Erscoheint dreimal

wöchentlich
Fern

ſ[Abrahlungsgeschäfte J Drogen und Farben P Fleischermeister, Wurstfabrik n Räte u. Mützen T movei- Nagarine Spirituosen u. Wein

R Numeureich i
L. Echmann

Grosse Ulrichstrasse 51
(Ringang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

e

Paul Sommer, n
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.
[pDBDottfedern, Betten J
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummenä Benjamin, Uirichstr. 22/28.

Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

Böttcherwaren J
Gustav ann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauereien Jl

E. Cünther, Hulle d.

Cauramel- Nalz Bier.

Heinrich Müllers Ww.,

NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

Brauerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzbràäu, Kulmbach. Niederl. Halle.

rnst Fischer, Moritzzwinger I.
Paul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.

I. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgettHehg., Gr. Ulrichst. 30.

Franz Kunze, Burgstr. v
Mersnet Nangoll, a 100.

Robert Schäfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich FPlietner, Geiststr. 23.
Union-Club, Delitescherstr. 93.

affee, Kakao, Tee
J Friseure.
Ab. Weigelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.
ſ[Gaſanterſe- u. Spieiwaren

e Geh. Buftermilch. errummer namin, Wiriehstr. 22/23.

[Damenputz, garn. u. ung. Räte
Taoſt Künroiſ, Toiprigerver. 79.
KXlara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische
arli Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Ein- u. Verkaufageschatfte
Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

E. Wrohblinski, Gr. Klausstr. 11.

freune ä Nüller Anere a engere

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nehfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
[Kaffee-Zausatz u. -Ersatz.Damen Kleiderstoffe

rummer Benſamin, Viriehstr. 22/2. m Teppiche
rno roitzsch, Gr. Ulrichstr. 1

Brummer& Benjamin. virichstr. 22/23.

jj Gr. Steinstr. 344Oskar Wünsche, u. Streibereir. 10.

Glas und Porzellan
Leipziger-Louis Böker rasse 7.

Garinereſen, umennangſungen

z dwigstr. I8,Paul Schäſfer, o

Heim. Frack Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Grammophone u. Musikinstrum. J Kaufhäuserm Ton ſeid Nomenaſe M.

Wolf, Spiegelstr. 1.Eisen- und Stahlwaren
Koehler, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Briketts Kohlen
riedrich Jesau, Gr. d r

Hallerches Koblenwerk bigen i.

kl. linke t Swröfer, alten de
Mehnert Müidener, per
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bärsten, Besen, Pinsel
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butterhandlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

Jägerpl. Cel. 3124.

Drogen und Farben
Franz Baumgärtol, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

Controll-Kassenſinnen

Eiserne Oefen
stian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh hechert Gr. Ulrichstr. 57,
9 Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn, Königstr. S.

mereLadwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
[TFrvereſon a. Varchoroſen

„Unſon““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.
rummer &Benjamin. Virichstr. 22/23.

Läden in z a
C. efran Wolff, Wober, re ad

Handleiterwagen- Fabriken
ſ ö t h Stellmacherel,5 al l Jl el Moritzkirchhof 10
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Kaus- und Küchengeräte
Wiln ſ ch ſt Gr. Ulrichstr. 57.l e e Am Güterbahnhofö.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke. Steinwe 33.
Herren Garderobe u. Artikel.

in Ieipzigerstr.36,an Appiein r Bienetr 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Leipzigerstr. 9,BeeUnion- C u. wer a

Albert Reichardt., Burgstr. 1.

tto Hoſffmann, Streiberstr. 8.

Konigkuchen, Zuckerwaren
Schmeer-

e

Kolonialwaren

7 Bieler Albrechtstr. 39,
0 9 kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
„Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.

Franz Boas, Meckelstr. 9.
4 Gr. Ulrichstr. 51,J fichmann ine Seht

9 Kaisersäle)
Herbert Gadau, Spitze 38.

ben Grunwald v
1. Ahae, r. Nänenn. 26.

over- und Smatr achte

Bürchners Ousthandlung, ma t

Grösstes Detailgeschäft am Platze.

[EPrivat-Lehr-institute
bar biese t Sternstr. 10.9 y Tel. 3013.

Kaufm. gewerbl., genossenschaftl.
Buchführung. Stenographie.
Maschinenschreiben. Vollständ.
Kontorpraxis. Eintritt täglich.

ſ[Scnneiderei-Bodartsariiſcei]

Brummer Benamin, Urrichsti 22/23.
P. Ochsenknocht, Gr. Klausstr. 5.

t ine Rinhin i.
l. Zengering, Schultr. 7.

dicht am Markt.
f beerholdt Bechershof 8,
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

[Korbwarer, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.
HLampen, Kliempuereilen

A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Lederhandiungen

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24. Schuhwaren

ß h Hallorentropfen,le II Leipzigerstr. 43.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

i Gr. Brauhausstr.Bruno Höller, Lere TApeigewit,

[Tapoeten, Linol, Wachs

Arnold Troitzseh, Gr. UIrichetr. 1
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilbor, Schmeerstr. 2.

mannſoh. Prömme, Geigtstr. 2.

kriedrich Hofmann, e a.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
c. Kutter, Kl. Vrichstr. 37.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

J Weiss-Woll-Tapissorie J
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Bronner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Seoliger, Moritzzwinger 3.

Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.

[KSeifen und Parfämerien

ala-
Kernseife im Karton à 25 Plg.
Sawmiak Terpentin-Seifenpulve

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Allg. Konsumvereins Halle

und einsehlägigen Geschäften.
e

v

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Frieden borr, strasse 16.

W. Sehmidt, c
Mechanik, Optik J Spedition, Möbeltransport

Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Z.
F. P L rnjWilly Muder, i e arg

[zxzigarren handlungen

Emil Bock, Kl. Vlrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P Prietchen Wörmlitzerstr. 109.

„ll. I. „Mersedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54,
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiodemann, Schumeerstr. 4.

krnst Mewes, Adler Drogerſe.

O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
W. Wünscher, Schuh waren.

Unterzeichneter iſt verzogen

nach

und erſucht um Zuſtellung

Straße (Platz) Nr. Et.

vom 1. Oktober an in
die neuangegebene Wohnung.

Frühere Wohnung

Name:
recht deutlich.

dir die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner, Drug der Halleſch. Genoſſenſch.
Z.r

Mit dem heutigen Tage übergab ich die von mir ſeit 33 Jahren
betriebene, Reilstrasse 110 gelegene

Rint- u. Schweineschlächterei
an Hrn. Otto Hildebrand. Indem ich meiner werten Kundſchaft für
das mir in dieſer Zeit geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich,
dasſelbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll
Max Grundmann,

Auf Obiges bezugnehmend, bitte meine werte Nachbarſchaft und
geehrte Kunden, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen. Jch werde es mir angelegen ſein laſſen, bei prompter
Bedienung nur gute Ware zu liefern.

Hochachtungsvoll und ergebenſt

Otto Hildehbrand,
Reilſtraße 110.

Schonendsle Behandlung.

Kreitanmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn- Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen c.

Mässlge Prelse.
Telephon 3301.

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs-
ſchreiben im Atelier aus. De

bequeme Zahlungsheamquagen,

Anſichts Poſtkarten i v wenn
Empfehle meine

extraſtarken
billigſt. Mederake, Burgſtr. 65.

Handwagen jedes Quantum,laufen en
Mühlweg 22 part

Buchdruck. (E. G. m. Verlegerz vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. S c

7

94


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 227
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







